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Philosophische Gesamtdarstellungen. Erkenntnisfehfe und Meta-
physık. Religions- un Kulturphilosophie

S 2 mM aD Hs La place de e philosräphie ans Ll’universite ideale.80 Parıs 1954, Vrin 450.— Fr The Teathinz o# Pn 110SoOph y. An international enquıry of Unesco. 80 (230 S Parıs 1953, Unesco.A5O:— Fr Die ErStgeNANNTteE Schrift enthält die Konferenz, die Fest deshl Albert 1954 1mMm Institut d’Etudes medievales Albert-le-Grand der UniversitätMontreal gehalten hat Zunächst
für den Philoso pricht VO  e der Bedeutung der Universität

phen; S1e z1bt ihm die lebendige Fühlung mMit den anderen W issen-schaften, insbesondere MIt der Geschichtsforschung un: den Naturwissenschaften;die unentbehrlich 1St, wWeNn die philosophische Spekulation nıcht erstarren soll DıieAufgabe des Philosophen der Universität ber 1St Cd, die vıelen Einzelwissen-schaften, die 1n Getahr der Zersplitterung sind, 1n das Ganze echter Bıldungeinzugliedern. So mu{(ß die Philosophie wesentlich Aazu beitragen, daß die Uni-versıität nıcht blofß Spezialisten ausbildet, sondern ‘ Menschen erzıeht, die ıhrenAufgaben in der menschlichen Gemeiuinschaft gewachsen siınd W.enn dieses 1e]1erreıicht werden soll, genugt nıcht die Eıinflufßnahme der Philosophen auf die Pro-fessoren der andern Fakultäten, , sondern CS mMussen auch phılosophische Vor-Jesungen für die Studenten dieser Fakultäten eingerıichtet werden. Dıese Vor-lesungen können nıcht den Zweck haben; alle Fachphilosophen heranzubilden,sondern S1e mussen versuchen, VO  w dem jeweiligen Fachinteresse der Studenten herdıese eigenem .Nachdenken ber die umfassenden Se1ins- und Lebenszusammen-hänge AdNZUFeESEN. Dreı Themenkreise scheinen AZu besonders geeı1gnet se1in:die Fragen der Methodenlehre, die Fragen die Natur Menschen und seınesittlichen Pflichten, dıe Fragen der Philosophie der Gemeinschaft. Inwieweıitdiese Wünsche in den verschiedenen Ländern tatsächlıch ertüllt sind, können 1n
eLwa dıe Äntworten auf eine Rundfrage der [ nesco zeigen, die 1n dem ben
genannten Buch gesammelt siınd Der Fragebogen, der im Anhang abgedruckt ist,enthält 1Ns einzelne gehende Fragen ber die Eınrichtungen des philosophischenUnterrichtes; die Unterrichtspläne, Lehrmethoden, den Gelst des philosophischenUnterrichtes, den Einflufß der Philosophie uf das Leben us W. AÄAntworten zingeneın Aaus Cuba, Agypten, Frankreich, Deutschland, Indien, Italıen, England un: denVereinigten Staaten. Die VO  3 Eug Fink vertaßte ntwort für Deutschland 73—858)
schen Unıversitäten übliıchen Behandlun
folgt AIl genauesten der Ordnung des Fragebogens. Den Vorzug der den deut-

der Philosophie sıeht darın, da{ß derStudent ZU e1genen Nachdenken angZCDIten wiırd, den Nachteil] darın, da{ß derDurchschnittsstudent überfordert wird, dafß tatsächlich LLUTr cehr weniıge einerWirklichen philosophischen Bıldung gelangen. Beklagt W 1rd terner, daß die Fach-philosophie wen1g Verhältnis den Fragen des soz1a|1 nd staatlıchen Lebens
nterrichtes scheint überalldet Die oyrofße Schwierigkeit des philosophischen, Udas Fehlen weltanschaulicher Eıinheit se1n. So INan me1st VO diesemUnterricht weniıger Antworten als’ein Heranführen die Probleme:' Dem. soll Vorallem die Lesung der Klassiker dienen. In einzelnen Ländern bestehen verbindlicheLısten, ın Italien ın Frankreich für den philosophischen Unterricht denSekundarschulen (60)s die tranzösische: Liste springt immer och VO Altertumgle1 auf Descartes über, als uch 1UL eın gyeschichtliches Verständnis dermodernen CUuUro aıschen Philosophie möglıch ware ohne Kenntniıs der mittelalter-lıchen Philosop 1e. In der zusammenfassenden Darlegung der Unesco-Kommıis-sıon —21 wırd VO philosophischen ‚Unterricht er dıe -Einordnungder Einzelwissenschaften in das Ganze der menschlichen Erkenntnis, eın selbstän-diges Urteıl, das weder unverbindlich och dogmatisch ist, Schätzung der

chtung VOr derhumanistischen VWerte und Begründung ıhrer Allgemeingültigkeit,
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Denkfreiheıt anderer, Ermöglichung el1nes eigenen Stafidpunktes in den theoretischén
und praktischen Fragen der heutigen Gesellschaft Dıie „Freiheıit des Denkens“ -
scheint beinahe als Selbstzweck, W CI1LH uch betont wiırd, dafß s1e iıcht mi1t Verant-

deVi'iegwortungslosigkeit verwechseln sSe1

(D (D (D- Contribution de professeurs de I’Université de LOou-
aın L’etude du theme propose 1’occasıon du bicentenaıre de Columbia Un1-
versıty. QU (292 Dr) LOwen 1954, Nauwelaerts. bFEr Im Vorwort erklärt‘
Mgr. Van Waeyenbergh, der Rektor der LOwener Universıität, die Veranlassung
der vorliegenden Schrift; Sı1e IsSt eine ntwort auf die Einladung der Columbıia-
Universität 1n New York, die ihrer 200- Jahr-Feier die Universitäten aufforderte,
das Thema der Freiheit der Forschung und der Lehrfreiheit Je ach iıhrer Über-
ZEUZUNG behandeln. De Raeymaeker zeigt 1n eindrucksvoller Weise, w 1e sehr.
sıch ard Mercıer, der Gründer des LOwener Instıtut superieur de Philosophie, für

vdie Freiheit der Forschung einsetzte. Der gläubige Forscher soll hne Hintergedan-
ken der Wahrheit dienen; diene besten auch der relig1ösen Wahrheit;
iırgendeıne Wahrheit fürchten, se1l nıcht Frucht wahren Glaubens, sondern Man-
ge] Glauben (24) Auı als Thomuist wollte Mercıier ıcht eine sklavısche Nach=«

sondern eın persönliches Nachvollziehen und eın Anknüpfen anfolge des Meısters,
die modernen Wiıssenschaften (30—932). Dondeyne behandelt als Philosoph das
Problem „Freiheit un! Wahrheıit“. Er unterscheıidet rel Bedeutungen "von „Freı-
heit“, die nıcht verwechselt, ber uch nıcht voneinander geLFrENNT werden dür CM

die Freiheit des reiten Menschen, der das Leben der wenıgstens seine Kunst ohne
sklavısche Bindung den Buchstaben VO Vorschriften meistert, die Freıheit als
Selbstbestimmung, die Freiheit 1mM soziologischen, politischen ınn. Er zeigt .dann,
Ww1e eine Wechselwirkung besteht zwıschen Wahrheit un Freiheit: Dıe VWahrheıit
ist die Wurzel echter Freiheıit, und eine Atmosphäre der Freıheıit 1St Voraussetzung
der Wahrheit, ıcht Nur der wissenschaftlichen, sondern auch der religıösen Wahr-
eıt. Der Glaube hat nıchts üurchten VO: einer Wiıssenschaft, die sich ihrer Gren-
zen bewufßt ist, un: die Wissenschaft hat nichts üurchten VO. einem erleuchteten
Glauben (67) Leclercq behandelt das Thema die Freiheit als sittlicher un!
sozialer VWert. Freiheit 1st Voraussetzung der Sittlichkeıt. Die soziale, politische
Freiheit ann allerdıings nıcht unbeschränkt se1N; ihr Mißbrauch führt ZU. ZerstO-
rung der Freiheit; aber- aller Zwang muß- schließlich der Freiheit dienen, WwW1€e

den Verkehrsvorschriften gezelgt wiırd; eine Formel für alle Fälle, W1€e Freiheit
un: Zwang „dosieren“ sind, ‚g1bt nıcht; die Einschränkungen mussen jeden-
talls VO einer > Kenntnis der Massenpsychologie geleitet se1n (95) Nauttın
schreibt ber Freiheit un Wahrheit 1ın der Psychologıe. Er unterscheidet "gut ZW1-
schen der Freiheit der Forschung, (11e unbedingt bejaht wird, und der ungehinderten
Verbreitung-noch ungesicherter psychologischer Theorien, die, CX urteilslosen Men-
schen etwa2 in der Erziehung angewandt, Unheıil stiften können. Ausgezeichnet sınd
die Darlegungen VO R, Aubert ber die Freiheit. des katholischen Historikers.
Scheinbare Widersprüche 7wischen Geschichtswissenschaft und Glauben können NUur

entstehen, wenn entweder geschichtliche Tatsachen MIt blofßßen Hypothesen der der:
katholische Glaube mıiıt irgendwelchen frommen Überlieferungen verwechselt wırd

Moeller behandelt das Ihema „Freiheit und Wahrheit 1n der lıterarı-
schen Krıtik“; Ladriere die Freiheit der Forschung ın den Naturwissenschaften;
die letztere Abhandlung bleibt U csehr 1m Allgemeıinen; man hätte eın
ÜAhnliches Eingehen auf die Schwierigkeiten gewünscht, W 1€e CC beı Aüubert für den
Bereich der Geschichtswissenschaft vorliegt: Das Ganze 1STt eın höchst eindrucksvolles

VTrieskatholisches Bekenntnis ZUur Freiheit der Wissenschaft.“

Ehrlich, Nn Geistesgeschichte, Q0 (58 5 Tübingen 1952, Nıemeyer.
6.80 Hınter dem Titel des Büchleins könnte INan eine posıt1ve Geistes-
geschichte Das Anlıegen des ert. 1St ber 1e1 grundlegender: möchte
eine „prinzipielle“ Geistesgeschichte bringen, das ISt. „eıne Besinnung ber die Prın-
zıpıen derjenigen Geisteswissenschaft, dıe Anspruch hat, sıch mıiıt eiıner begründeten
Haltung tür dıie ‚.höhere‘ Geschichtsauffassung gegenüber der ‚einfachen‘ Hıstorie
auszugeben“. Der Verf arbeitet sıch zunächst bis Zzu einem geklärten 3egriff der
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Geschichtlichkeit überhaupt heran, sucht ann dle Geistesgeschichte 1m objektivenSınne nach Hauptepochen prinzıpiell W1€e möglıch, nach den jeweilıgen„Dominanten“ der Geistesregi0n, skızzıeren, endlich die Geistesgeschichte 1m
CHSCrTECN historischen ınn einzugliedern und untersuchen, ob 11A4n be] ihr, WI1e
SI heute als spezıiale der als allzgemeine Geıisteshistorie getätigt WIird, stehenbleiben
dart der ob nıcht eıne höhere, eıne wahrhaft transzendentale Geistesgeschichte das
1e] sowohl der Geisteshistorie W 1e auch der objektiven Geıistesgeschichtsentwick-lung celber se1n musse. Wenn nıcht ımmer leicht Ist, be] dem gedrängten,vielleicht manchmal gekünstelten St1l den schwıerigen Gedankengängen tolgen,uch Wenn inNnan nach dem Kat des ert „aufmerksam die Absätze zweımal Llesend
betrachtet“, können WIr ihnen hın und wıeder uch sachlıch nıcht tolgen, wenn

1M Kap „Von der Urgenese bis ZUr Geschichtlichkeit“ dem höherentwickel-
ten Tier nıcht LUr „Überlegung“, sondern uch Verstand zugeschrieben wırd der
wenn eintachhın behauptet wird, der primitıive Mensch WI1SSse och nıchts VO (Ott
der Göttern, ohl ber VO „Dämonischen überall“. Dieser dämoniısch-mythischeUntergrund spielt ann in den Epochen der Geistesgeschichte (3 Kap.) eine wiıch-
tıge Rolle, daß uch 1mM zweıten Rom des Miıttelalters VO  — relıg1ös-jJen-seıtıgen Tendenzen dämonisch-jenseitigen durchbrechen kann, in der „In-quıisıti1on“ der 1m „ Jesuitismus“, TIrotz mancher Bedenken 1st ber die Proble-
matık, die der ert 1n diesem kleinen, ber inhaltsreichen Büchlein behandelt,immer anregend, un: lohnt die Mühe, sıch miıt ihm auseinanderzusetzen und ZUu
überlegen, INW1eWEeIt der ert. uch in den Punkten, ın denen WI1r ihm ıcht e1n-

Glahntachhin zustımmen können, doch Rıchtiges gesehen hat.

D D ar e 6S Humanısme scıentifique raıson chretienne. 80 (143Parıs 1953 Desclee. SOn Fr Die 1er vereinıgten tünf Aufsätze bzw Vor-
trage kreisen dıe menschlichen Probleme, dıie durch die heutige Wiıssenschaft
und iıhre Auswirkungen aufgegeben sınd Unter „ScCiıence“ versteht der Verf., ent-
sprechend dem französischen Sprachgebrauch, die exakte Wıssenschaft, VOT allem
Mathematik un Physik; die Biologie 1st als Wıssenschaf EeETrSt 1mM Aufbruch, VON
Psychologie als Wissenschaft sprechen, 1STt einstweılen 1LUFr e1ne MetapherJedenfalls zeıgt sıch der ert. auf jeder Seite als gründlıchster Kenner der VCI-
standenen W ıssenschaft. Er schätzt nıcht 1LUI ihre Ergebnisse, sondern sıeht in ihr
auch eıne Erzieherin der Menschheit und die Erfüllung eines gyöttlichen Auftragsdie Menschheiıit. Um mehr verdienen seine Erwägungen die Beachtung uch der
Naturwiıssenschaftler und Techniker. Der naıve Optimıismus des vorıgen Jahrh be-
züglıch der Fortschritte der Wiıssenschaft hat heute vielfach düsterem Pessimismus
Platz gemacht. teilt diesen Pessimısmus nıcht, WweIist ber miıt Nachdruck undErnst auf die Notwendigkeit hın, Überlegungen ber die möglichen der wahr-scheinlichen Auswirkungen nıcht allein den Romanschreibern überlassen. Nıcht
Nur der möglıche Mıfsbrauch Zwecken der Zerstörung, auch die menschlichen undgesellschaftlichen Auswirkungen der triedlichen Verwendung wollen vorbedachtsein. Der ert welst ut die Gefahren der Politisierung der Wissenschaft un: derTechnisierung des Menschen hın: auch die Tatsache, daß heute und wahrscheinlichoch Jange fast die abendländischen Völker die wıssenschaftliche Forschung
VOTrantragen, bırgt Getfahren 1n sıch SO darf sıch der seiner Verantwortung be-wußte Wiıssenschaftler phiılosophischen Erwägungen ıcht verschließen. Die Theolo-
gıe WEI1St darüber hinaus auf die Notwendigkeit eiıner Aszese des Wıssensstrebenshın, Wenn dıe Wıssenschaft nıcht Feindin des reuzes Christi werden soll

de Vrıes

Grenet, P Le thomisme (Que sals-Je?, 587) k] 80 (128 3.-) Parıs 1953Presses Universitaires de France. 150 Fr Im Rahmen der Sammlung sQuesaıs-jJe?“ 11 der erf tür weıtere Kreise eiıne Einführung 1n en Thomismusgeben. Er beschränkt sıch uf die Grundzüge der Naturphilosophie (mıit Anthro-pologie) und der Metaphysik. Ausgehend VO Problem des Werdens, enttfaltetdıe Lehre Vvon Substanz und Akziıdens, Materiıe und Form, Kausalıtät un! Finalı-td£; sodann dAre Lehre VO Menschen, seıiner Erkenntnis und seiınem Streben; 1ın derMetaphysik kommen u.,. ZUuUr Sprache Wesen un Sein, die Probleme der Indıvı-
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duatıon, der Subsıstenz, der Analogıe des Sejenden, die Gottesbeweise. ber dıe
Auswahl des Stoftes ann INan natürlıch verschıedener Meınung se1n; vielleicht

dem weck der Reihe mehr entsprochen, auf allzu spekulatiıve Lehrstücke
verzıichten. Im übrıgen hat das Büchlein grofße didaktische Vorzüge Der ert

tührt In lebendigem Philosophieren un ständıger Auseinandersetzung MIAt abweı-
chenden Auffassungen der antıken un: modernen Philosophie die Probleme
heran, erläutert die Lehren des hl TIhomas durch ZuL ausgewählte un! treftlich
übersetzte Texte un: bemüht sıch, die Gegenwartsbedeutung und den Lebenswert
der thomistischen Lösungen aufzuzeigen. FEın kleines Meısterstück 1sSt dıe Ab-
leitung des Begrifis des Wesens (75—79). VWeniger überzeugend 1St die Begründung
des Hylemorphismus 1n der spezifisch thomistischen Ausprägung; die Darlegung

de Vriıesscheint l1er Mit unbesehen ANSCHOTINMENE: Voraussetzungen belastet.

Adr I Die Stuten des Wiıssens der urch Unterscheiden AA Eınung.
Miırt OrWOTrtT VOon Holzamer, Aaus dem Franz. übers. VO  — Broemser. Q0 (XVI
un 5/6 S Maınz ): Matthias-Grünewald-Verl. 2756 Nachdem
schon trüher eıne Reihe VO Werken des berühmten tranzösischen Neuthomisten
1ns Deutsche übertragen wurden, lıegt Jjetzt uch sein philosophisches Hauptwerk in
deutscher Übersetzung VOI. Diese Übersetzung lıest siıch flüssıg un: oibt den Ge-
danken des ert. 1mM allgemeinen richtig wieder. Nur sehr wenıge Ungenauijgkeiten
sınd mir aufgefallen; ISt das Wort „Akzidentien“ (88, 14 V-; u.) tür „AaCC1-
dents“ mifßverständlich; besser hielle hier: „Zufälligkeiten“; das iın den sinnen-
fälligen Dıngen „verborgene“ Sein Kr „enveloppe“: O N u.) ann ıcht gut
Cerstier Gegenstand es elistes se1n, ohl das „einschlıefßlich enthaltene“. Holz-
IMMNMNEer hat der Übersetzung e1in Orwort gveschrieben, ın dem die Bedeutung
Marıtains un seines phılosophischen Lebenswerkes würdiıgt. Das Jetzt ın deutscher
Übertragung vorlıegende Werk, das „die Stuten des Wıssens“ VO  z der Natur-
wissenschaft ber die Naturphilosophie und Metaphysiık bıs SN mystischen Er-

enntnis unterscheıidet und doch Auck wiıeder miteinander verbindet, gılt als eines
der „klassischen Werke des Neuthomismus un bedart für ULNLSCIC Leser keiner
Empfehlung mehr. Dabei bleibt natuürlich bestehen, dafß Inan be  - manche Punkte
1im einzelnen verschiedener Auffassung sein kann, Sn ber das Verhältnis der
Naturwissenschaft ZUr Naturphilosophie, ber die Begründung des Hylemorphis-
INUS der allzu selbstverständlich vorausgesetzZt wırd ber die Forderungen
eines wirklich „kritischen“ Realısmus, über die These, dafß dıe mystısche Erfahrungdas normale 1e1 des Christenlebens 1SE. de Vrıes

Hessen, Ja Die Methode der Metaphysık. ufl Q0 (64 > Bonn 1955
Dümmler. 4 .80 Die Schrift 1St. eın 1 weSsent ıchen unveränderter Neudruck
der Auflage VO  —_ 1932 (vgl Schol 11934 ] 147) Geblieben sınd VOFr allem die
entscheidenden Thesen des ert Gegenstand der Metaphysik 1St das übersinnliche
Sejende, ber NUuUr als wertfireies Sein; die Frage nach em ınn der VWelt IsSt Sache
der Weltanschauungslehre, die aut emotionaler Wertertahrung beruht Die grund-legende Methode der Metaphysık 1ISt weder die Induktion noch dıe Deduktion, noch
die Intuition, sondern die „Reduktion“, die das Gegebene auf se1ne realen Gründe
zurückführt; das entspricht 1n eLw2 dem Beweıs posterlor1 der Scholastik. Nur
wird betont, dafl der Rückschluß der „Folge  « auf en Grund nıcht eindeutig1St (58) nd da{fß der Atz VO zureichenden Seinsgrund, auf den sıch der Schlufß
Stutzt, selbst Nur eın Postulart 1St (63) Die Lösungen H.s scheinen Ns die Pro-

leme sehr vereinfachen: G müfÖten noch manche andere Gesichtspunkte be-
rücksichtigt werden. de Vrıes

Bıckel, z Wıirklichkeit und Wahrheit des Denkens. 80 (274 S Zürich-
Stuttgart 1953 Dıana. 14.80 Das Denken des früh verstorbenen erf be-
WEgZT sıch 1mM Geifolge VO] Constantın Brunner Wertheimer, weit-
ab Vvon den heute üblıchen Bahnen 1n den Spuren Spinozas. Seıine Methode 1St aller-
dıngs .nıchts weniıger als Spinozas Beweiısen ‚MOTe geometr1co“, vielmehr eın immer
CTNEUTLES Umkreisen der gleichen Inhalte, die schon VON den ersten Seıten als
wahr OFra4uSgeSsetzt werden. Unser alltäglıches un auch Wwissenschaftliches
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Denken schrevibt' dem „praktischen {  Verstand“ ZZ Denken, bioiogisch be-
dingt, In seiınem Bereich eine relatıve Gültigkeit hat Besonders 1M el (7—139)
wırd dieses eich der 00E& breit enttaltet. ber ahnlıch W1e be1 Parmenides wiırd
C5 durch das wahre Denken, dem der eıl 40—258 gilt, relatıviert und
schlieislich ganz ausgelöscht. Der Durchbruch dieses eigentlichen Denkens „berauscht,
begeistert un erhöht“ den Menschen un verscheucht alle Illusionen
Sowohl das individuelle W1e die Körperwelt sınd LLU: L1LUI mehr „Gedachtes“ des
eınen, überindıvıduellen, absoluten, ew1gen Denkens, MITt dem der Mensch sıch e1ns
weilß Der Materialismus, der 1 Bereich des praktischen Verstandes gilt, wıird in
eınen absoluten Ldealismüus aufgehoben Für diesen kann sıch freilich ıcht
mehr autf Spinoza berufen. Es gelingt ebensoweni1g W1e anderen Vertretern
des absoluten Idealismus, begreiflich machen, W1e die viıelen iındıvyıiduellen Sub-
jekte, die 198058 „Gedachtes“ des eınen €  ı XL IV seın sollen, 11LU: selbst eine Vielheit
VO  - wirklich denkenden un oft sıch wıdersprechenden Einzelwesen werdenkönnen. de Vrıes

oth I 20 Archıv für Begriffsgeschichte. Bausteine einem
historischen Wörterbuch der Philosophie (ım Auftrage der Kommission für Philo-
sophıe der Akademie der Wiıssenschaften un der Liıteratur Maınz). 40
@232 > Bonn 1955, Bouvıer. Z D Subskr. Es handelt sıch
den elines auf. viele Bände berechneten Archivs, das als Vorarbeıit für eın
EISL 1n noch terner Zukunft vorschwebendes 1e] gedacht Ist, ein philosophisches
Wörterbuch, das dıie Geschichte der philosophisch-weltanschaulichen Ter-
mıinologie bjeten soll, vielleicht VO Umftang Ol „Relıgion 1n Geschichte und
Gegenwart“, WI1Ie der Herausgeber ankündigt 7 Vorläufig werden monographi-
sche Vorarbeiten, ber uch Rezensionen, Artikelentwürfe uUuSW. gesammelt. Der
vorliegende möchte als Beispiel für die Art der vorläufigen Durchführung
gelten. Der Beitrag, „Die 1n der oriechischen Mathematik“, VO Fritz,
stellt eiıne ausgedehnte Monographie dar 13—103). Sie Orjentiert ın höchst sach-
kundıger Weıse ber die Frage des historischen Ursprungs der definitorisch-axioma-
tischen Grundlegung der Mathematik be1 den Griechen. Es dart ANSCHNOMMLCNH WeI-
den, da eın axiomatischer Autbau der Mathematık tatsächlıch erstmalig VO  — den
Griechen konzipiert worden ISt: W ıe C555 Aazu kam, soll untersucht werden, wobeı
sıch der CNSC Kontakt zwıschen mathematischer und philosophischer Problematik
nd ıhre gegenseltige Förderung Zze1gt. Der ert be1 Arıstoteles d} „da bei
ihm die zugehörigen Fragen ZU erstenmal 1m Zusammenhang diskutiert werden“
19) Arıstoteles nehme für sıch 1n Anspruch, als erster die Notwendigkeit letzter
unbeweıisbarer, seliner Auffassung ach ber unmittelbar einsichtiger „Grund“-
detzungen zesehen Z.Uu haben (35 43 98) Ausftführlich werdeön 1U die Grundlagen-
forschungen der frühen griechischen Mathematiker besprochen. Es bestätigt siıch dıe
Formel Reidemeisters, charakteristisch für die oyriechische Mathematiık sei dıe Um-
wendung VO Anschaulichen Z Begriftlichen, un damıt das Ungenügen
Rekurs auf unmıiıttelbare Anschauung, W OTIaus die immer stärker werdende Tendenz
ach axıomatıscher Methode 1n ihrem reıin formalen ınn sıch erkläre: Diıie phıloso-
phische Deutung des Wesens der Grundsetzungen durch Aristoteles hat auftf Euklıd
nd Archimedes sichtbar eingewirkt (99) W as die anderen Mathematiker angc Cy

verwirft ıhre einflufßreichste Schule die arıstotelische Forderung, dafß alles auf
selbstevidente Pramıssen zurückzuführen sel, da CS kein Kriterium fur das Selbst-
evıdente gzebe Eıne reıiın historische Siıchtung des Fragenkomplexes muß 1er
haltmachen. Der zweıte, ungleich kürzere Beitrag verfolgt die Geschichte des
"Terminus „arche“ VO den Vorsokratikern bıs aut Aristoteles. Die weıteren

-  S . AA  DW
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handlungen betreften sehr auseinanderliegende Stichworte. Mittasch z1bt eıne
Übersicht ber den Inhalt des (wesentlıch VO ihm selbst erarbeiteten) Begriffs
„Auslösung“, Cr schlief(st sich eine interessante Studie ber die Entwicklung des „Ge-
schmacksbegriffs In der Philosophie des und Jahrhunderts“ Dıie wieder-
un ausgedehntere Arbeit VO  a} Apel entfaltet 1ın nüchterner, urchsich-
tiger VWeıse den 1nn VO „ Verstehen“ 1m ratjionalistisch yetonten Sprachgebrauch,
1m bergang Zur „hermeneutischen“ Bedeutung, 1n der Erkenntnistheorie der Geı1-
steswissenschaften und der Fundamentalontologie Heideggers. Der I_etzte Beıitrag,

447



Eri<efmtnıslehre und Metaphysik
Von demselben Verf,., ber die Idee der Sprache bei Cues, scheint, 1m Hın-
blick auf die möglıche Auswertung 1n einem begriffsgeschichtlichen Lexikon, Außerst
speziell, frappiert ber durch den Aufweis, da{ß der Cusaner uch MIt seiner Auf-
fassung VO  ; der Sprache „genau ım Übergangspunkt VO! Miıttelalter Zur ‚euzelt“
csteht S1e wırd durch den Traditionszusammenhang der Logosmystik, der
durch Proklus vermittelten platonischen Sprachphilosophie bestimmt, ber bildetauch schon die Sprachdeutung des Nominalismus VOT, zugleich mit einem Ausblick
autf das Ideal einer „exakten“ Sprache nach dem Vorbild der Mathematık. Wenn
dıe folgenden Bände, uch nNnur T 9 ahnlich weılt angelegte Darstellungen aufneh-
INCnNn wollen, ann 1St schwer abzusehen, Wann die Reihe iırgendwie Z.U Abschlufß
kommen könnte. Eın begriffsgeschichtliches W orterbuch der Philosophie bleibt ber
auf jeden Fall eıne Notwendigkeıit 1m Jenste der rein sachlichen philosophi-schen Probleme. Ogıermann

s N Les fondements 10g1ques des mathematiques (Collection de log1-
qQque mathematique, Serie A) ufl SI QU (AVI und 247 > Parıs 1955, Gau-
thier-Villars. A0 Er. Frecheet, M., Pages O1S1ES d’analyse generale(Collection Q0 (214 > eb 1953 Wa S Naughton, R 9
Les systemes aX1Oomatiques de P theorie des ensembles (Collection 51 Q0
(56 > eb 1953 Ross C Ba Deux eSqu1Sses die log1que (Collection

SL, Q0 (72 S 1955 OO Fr Beth,; W., L’Exıstence mathe-
matıques (Collection Y 3 Sr 0 (62 S eb 1956 T00,== Fr Dıie GiOF=
ection d e logıque mathematique“ ertüllt se1it einıgen Jahren ıne
dringende wıissenschaf#liche Aufgabe 1mM tranzösischen Sprachgebiet. Die schon VOT-
liegenden Monographien bieten eine ausgezeichnete, dem heutigen Stand CNTSPFE-chende Darstellung aller Gebiete der mathematischen Logik S1ie SsSLAMMEN von den
bedeutendsten zeıtgenössischen Logistikern un siınd uch für den deutschen Leser
VO  a Bedeutung. Der ersten Monographie, die bereıts in der erweıterten Auflagevorliegt, kommft eine allgemeine Aufgabe iınnerhalb der ZanzChH Sammlungeth bringt darın eine-“gute Einführung in verschiedene Theorien der Methodo-
logıe der Mathematik un: der deduktiven Wiıissenschaften. Er hält sıch keineswegseinseltig eine bestimmte Schule un sıeht die Probleme auch Vvom philosophischenGesichtspunkt Au  D er philosophische Hıntergrund der logistischen, intuıltionistı-
schen und tormalistischen Schulen wırd erklärt un kritisch beurteilt. - In einer
solchen zusammentassenden Darlegung überschneidet sıch notwendi die historische
Betrachtung mMI1t der.systematischen., Ausführlich werden die Grun lagen der S y IM-bolischen Logik und der ‚metalogischen Theorien behandelt. Der Leser findet ıer
eine guLe Darlegung ein1ıger Ergebnisse VO  3 Skolem,; Gödel, Tarskı undChurch, ‘die eine SLIrCNSZE Afinıitistische Haltung der Hiılbertschen Metamathematık
ZU überwınden suchen. Im abschließenden Kap versucht B $ die charakteristischen
Elemente des mathematischen Denkens aufzuzeigen un dıe Bedeutung der Philoso-
phie der Mathematık 1MmM Rahmen der allgemeinen. Philosophie estimmen. Er
entdeckt in der Entwicklung der Mathematik VOT allem "das Rıngen Zzweler enL-
SEeEZENSESETZLEF Strömungen, des Nominalismus (polnısche Schule, Wiıener Kreıs) mit
seinem Postulat eliner Formalisıerung des deduktiven Denkens un: eınes
„Platonismus“, der die Grundlagen des deduktiven Denkens mehr priorı („intultıv”)

begründen versuücht (Cantor nd die intuıtionistische Schule): Nach betrachten
beide das mathematısche Denken einseılit1g. Die Lösung siıeht 1mM Anschluß
Gonseth ın der „interaction“ der Elemente beider Strömungen. Auch WE WIr
mMıiıt einer gzewıssen Überschätzung der Phiılosophie der Mathematik 1m Rahmen der
allgemeinen Philosöphie nıcht übereinstimmen Z „Ja philosophie des mathe&mati-
YQUCS OCCUDE present uNe position strateg1ique seın de l’actıyvite philosophique“,
204), geben WwWIr doch 1 wesentliıchen das Anlıegen seiner philosophischen Grund-
these Leıider bleibt NS heute die scholastische Philosophie die Aufgabe och
schuldig, die reichen Ergebnisse der Methodologie der Mathematik un der deduk-
tiıven Wıssenschaften VO  — ihren erkenntnistheoretischen Prinzipien herrzzu erhellen.
Es gibt heute aum eine bessere un ZUS eich allseitige Einführung in dieses
Gebiet W1e die Baıs Frechet führt als bedeütender französischer Mathematıker
den Lfleserl in das Gebiet der mathematischen Analyse e1in. Das Kap vermittelt
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den Zusammenhang mit der Mengenlehre. Weiıtere Kap sınd der Funktional- Y

analyse, der Theorie der abstrakten Räume und der allgemeinen Analyse 1n den
Käumen MT und hne Topologie gewıdmet. Sıe enthalten das VWesentliche autf
dıesem Gebiet, W as der den Grundlagen der Mathematık interessierte Leser
braucht. un: behandeln die Axıomatik der Mengenlehre.Es ISt bemerkenswert, MIt welcher Klarheit N den utoren gelungen IS alle wich-
tıgen metalogischen Probleme der Mengenlehre autf wenıgen Seıten darzulegen.Eıne Sute Bıbliographie 1St beigegeben. Der eıl des Heftes VON RKosser
ISt dem Jüngsten Zweig der Logiıstik, der kombinatorischen Logık und dem A-Kalkül
gewidmet. Der eil bringt die Ergebnisse V O]  - Skolem, Henkın, Hasen-
Jager, Rosser und Wang 1N der Theorie der Modellie der tormalen Systeme.entwickelt das Vertahren für dıe Konstruktion der Modelle, beweıst die Exıstenz
der nıchtnormalen Modelle und tür mehrere logische Systeme die Unabhängigkeitder ÄAxıome des Unendlichen, der Potenzmenge nd der Ersetzung. Die Darlegun-
gCHh E sind csehr klar un biıeten eıne Orientierung 1n en neuesten Ergeb-nissen Aaus diesem Gebiet. Die andere Monographie VO  $ Beth enthält die
Konfterenzen, die der Sorbonne 1mM März und Aprıl 1954 gehalten hat

bringt eınen topologischen Beweıs des Satzes VO  3 Löwenstein un: diskutiert
seıne Folgerungen un Anwendungen in der Lösung des Entscheidungsproblems, in
der Definitionslehre bezüglıich der Methode VO Padua un In der intuitionistischen
Mathematik dem Analogon des Borelschen Satzes. Der topologische Beweils und
auch die Anwendungen gehen auf die wıssenschaftliche Arbeıt B.s zurück. Was
letzte Kap Nominalismus un Platonismus 1n der zeitgenössischen Logık, legt dıe
Ergebnisse eıner früheren Dıskussion miıt Quine, T asska. Destouches und Heytingdar. Es bietet dem Leser einen Einblick 1n den Brennpunkt der heutigen philosophi-schen Problematık der Mathematik. Richter

f) B7 Logik Ihr System nd ıhr Verhältnis ZUtf
Logistik (Urban-Bücher 16) Kl U (224 Stuttgart 1955 Kohlhammer. 3 60

Dıese Darlegung der Logık 111 einNe Rehabilitierung der klassıschen Logik seıin
(9) Zugleich 11l S seine 15 Thesen, die auf dem Bremer Colloquium 11
Jahre 1950 vorgelegt hat, rechtfertigen. Er geht VO Begrift der „reinen“ Logiık
us Diese 111 „Aus den manniıgfachen Verflechtungen mM1t der Ontologie, Er-
kenntnistheorie, Sprachwissenschaft nd Psychologie“ lösen (10) Für das grund-legende Element halt C den Begriff. Die ' Logık faßt als Lehre VO' der
Identität des Begriffes 98080 sıch selbst un der Nıchtidentität MI anderen auft. Die
Identitätsverhältnisse stellt durch eıne csehr eintack Symbolik dar: die 1mM
wesentlichen Uus ur Tre1ı Zeıichen un dreı Operationsregeln besteht. Die gesamtctLehre VO den Syllogismen, den 505 unmiıttelbaren und hypothetischen Schlüssen,
ergıbt sıch daraus. Mırt diesem System der Logık zieht Fs die Erkenntnis-
theorie, Ontologie und im eıl SC die Logistik 1Ns Feld und behauptet volle
Unabhängigkeit der „reinen“ Logik VOnNn ıhnen. Er spricht VO  z} den schädlichen Eın-
flüssen dieser Wiıssenschaften auf die Logiık Aus dieser Eınstellung heraus unfer-
schät7zt die Bedeutung des Urteıils. Vom Urteıil ausgehen heifßt „die klassı-
sche Logik auf den Kopf stellen“ 90) Die Logistik hält für e1n Stück Mathe-
matık. Wır xylauben, da{fß diese scharte Trennung un: Überordnung der Logik1m Rahmen der Philosophie nıcht gerechtfertigt 1st. Sıcherlich kommt der Logikund Logistıik, INnSsSOWeIit SIE Von der philosophischen Problematik absehen, eıne ZE-WI1SSe relative Selbständigkeit Z W 1€ jeder Wissenschaft, ber INnan kann s1e icht
hne die Erkenntnistheorie un Ontologie begründen. Dies würde siıch auch ach
einem näheren Einblick ın den Begrıff der Identität für die „reine“ Logik vVonNn
Hz ergeben. Die zentrale Bedeutung des Urteils würde daraus ebentalls folgen,Auch dart INa heute die Logıstık nıcht MIt eınem „bedeutungslosen Zeichenspiel“der Kalküle gleichsetzen. Die Logistik 1st heute in ihrer metalogischen Pro-
blematik tahig, alle Fragen der klassıschen Logik iın sıch aufzunehmen nd vel-
tiefen un: en Weg Z.UuU ihrer philösophischen Problematik, die s1e vielleicht his
jetzt ZuUu sehr vernachlässigt hat, VON sich AauUuS u Ainden Doch 1St die vorliegendeklare und anschauliche Darstellung der klassıschen Logik VOnN großem pädagogischem
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Wert un darum besonders dem Anfänger empfehlen. Auch iıhr Erscheinen ım
Rahmen der wıssenschaftlichen Taschenbuchreihe 1STt deswegen ANSCMEESSCNH.

Rıchter

s i B 5 Logık Aus dem Ungarıschen übers. von 80
(423 Berlin 1959, Autbau- Verlag. 1140 Der ert ıll eine dem dia-
lektischen Materijialismus entsprechende Logik geben. Abgesehen davon, da{iß dıiesem
Gedankenkreis viele erläiuternde Beıispiele iMOMMeEN werden, soll sıch der dialek-
tisch-materialıstische Charakter der Logık ach der Auffassung des erf vor
allem darin zeıgen, da{iß die Logık ıcht 1N1ur als tormale, sondern auch als erkennt-
nıstheoretische Logik dargestellt wiırd; ber uch die Beurteilung der überlieferten
tormalen Logik und namentlıch der Logistik wırd durch die marxistisch-leninısti-
csche Einstellung mitbedingt. Die „dialektische Logik“ als die Erkenntnistheorie des
Marxısmus unterscheidet on der Logık 1mM CNSCICH Sınn, der tormalen Logik
(28)% ein1ıge Seiten weiter (29) wird allerdings der Begrift „dialektische Logik“ Als
Zusammenfassung VO  — tormaler Logik, Erkenntnistheorie un: Methodenlehre
taßt Die mater1ıalıstische Erkenntnistheorie, die ın der Erkenntnis eıne Widerspie-
gelung der materiellen Außenwelrt 1ım Bewußltsein sieht, mu{fß auch für die ormale
Logik bestimmend sein; eine völlıg neutrale Logık >>  ZT CS ıcht. Trotzdem wird
anerkannt, da{ß die überlieferte ormale Logik VO  =) bleibendem VWert ISt; NUur nu{ß
S1E durch dıe dialektische Logiık erganzt und VO  3 „scholastiıschem Wust”“” befreit
werden. Dıie Logistik dagegen wırd als „Pseudowissenschaft“ (D die aufs CNSSTE
Mit dem subjektiven Idealısmus, dem „Machıismus“, verbunden 1St un! den
Klasseninteressen der Bourgeoıisıe dient L völlig abgelehnt. Gegenüber der „deka-
denten“ bürgerlıchen Philosophie trıtt ein starkes marxistisches Selbstbewufßtsein
hervor. So heißt CS „Nur aut Grund des dialektischen Materıialismus 1St CS

möglıch, die Theorie der Hypothese auf eın der Höhe des wissenschaftlichen Fort-
schritts entsprechendes Nıveau heben“ Die tatsächliche Leistung 1n der
eigentlichen Logik scheıint ein solches Selbstbewufstsein allerdings wen1g
Tertigen. Die „ Verbesserungen“, die der klassıschen Logik angebracht werden,
beruhen Un zuten eıl aut Mifverständnissen dieser Logik So wırd 1n das
Identitätsgesetz hineingedeutet, N besage das unveriäinderte Beharren jedes Dınges
P973; und darum wird CS als „ideologısche Wafte der Bourgeoıistie SC das
Proletarjat“ SE) abgelehnt. Mehr Gnade Aindet die arıstotelische Fassung des
Wiıderspruchsprinzips, W1€e überhaupt Aristoteles als „Materiıalıst“ erscheıint (187
56/7) uch der Marxist behaupte nıcht eiınen Wiıderspruch „1n einer und derselben
Beziehung“, sondern verschiedenartigen Beziehungen 62) wenn der „dialek-
tische Wiıderspruch“ nıchts anderes besagt, 1St allerdings eın echter Wider-
spruch. Da{fß die tormale Logik alleın nıcht ausreicht, dıe Realgeltung der
Erkenntnis begründen, 1St durchaus richtig. ber darum 1St eiıne methodis
gesonderte Behandlung der logıschen Probleme, hne Verquickung mıiıt Erkenntnis-

eorI1e, noch nıcht e1ine Entscheidung für den „subjektiven Idealısmus“.
de Vrtries

Fefnäandez, CL SA Metafisica de!] conocımıento cn Suarez (Est Onien-
SCS, Ser. 37 4) Sr 0 (140 5 Madrıd 1954, Facultades de eol de Fılos del
Colegi0 Max. de (Ona Diese Dissertation der Gregoriana 11 die rage
beantworten, welches nach Suarez die Bedingungen der Möglichkeit der intellek-
tuellen Erkenntnis sejl1en. Die absolute Geltung des Urteils auch ach Suarez
VOTaus, daß das besondere Objekt als Seiendes erfalit wird. meınt S  , ın
jedem Urteil werde insofern eine absolute Notwendigkeit miterkannt, als das
Wıderspruchsprinzip miterfaßt werde. Die seinshaftte Grundlage dieser Er-
kenntnis ist dıe Immaterialität des Verstandes. Das menschliche Urteil erfolgt
1In. einer begrifflichen Synthese („componendo dividendo“), doch 1st das blofße
Denken der begrifflichen Synthese (des Satzes) och iıcht das Urteil, ‚sondern CS
mu{fß der Akt der Zustimmung hinzukommen. Dıiıe Zustimmung ISt keineswegs ein
Willensakt, sondern wiırd VO:  w} Suarez mM1t der Einsicht ın die Wahrheit des Satzes
gleichgesetzt. Das Seijende, un: überhaupt das Allgemeine, wird nach Suarez icht
bereıts 1im ersten Begrift abstrakt gedacht, sondern ZuUuerst in un: M1 dem kon-
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kreten Einzeldfng vorgestellt. Die Absträiktion des universale directum verlangtnıcht notwendig eın Vergleıichen mehrerer Einzelwesen. AL die Texte gutausgewählt und treftend interpretiert, Nur 1n einem Punkt kann iıch ihm nıcht
zustımmen, da{ß nämlıch uch ach Suarez ın jedem Urteil das Wıderspruchsprinzipmiterkannt werde. Fur diese Lehre, die F.. neuthomistischen Autoren, WwI1e De
Munnynck un: Marechal; entnımmt, annn keinen ext des Suarez antühren. Der
einzıge zıtlerte Fext (Dıisp met. 27) wırd VO selbst MT Recht als
Schwierigkeit die Lehre empfunden, un versucht 1Ur zeıgen,da{ß diese durch-den Lext doch nıcht geradezu ausgeschlossen wırd Der Nachweis
scheint M1r jedoch nıcht erbracht se1n. Suarez schlıefßt nıcht NUur, W1e auslegt,
eın ‚ausdrückliches Mitertassen des Wıderspruchsprinz1ps 1MmM unmıiıttelbaren Ertah-
rungsurteıl ber ‚ das Daseın eInes Seienden AauSs, sondern bemerkt csehr scharf-
SINN1S, dafßs dıe Erfahrung des Seins das Ausgeschlossensein des Nıchtseins über-
haupt nıcht (also uch nıcht implicıte, c se1 enn „vırtualiter“) geben kann, SO11-
ern daß dieses auf eıner wesentlich anderen, 1 begrifflichen Bereıch sich dar-
bietenden Evidenz beruht: csola intelligentia ıd percıpıtur explicatıs term1n1ıs.

de Vrıes
Antweiler, AS Das Problem der W illensftreiheit. Q0 (204 5 Frei-

burg E955; Herder. 10 20 Der ert. behandelt ıcht alleın dıe W ıllens-
freiheit 1m engeren Sınn, sondern Freiheit in dem verschiedenen ınn und Um-
fang, 1n dem das Wort angewandt wird, sowohl 1m außermenschlichen (physika-lıschen un: biologischen) Bereich als uch 1M menschlichen Bereich, 1im philosophi-
schen un naturwissenschaftlıchen Inn. Die Untersuchung 1St WAar in Eerstier Lıinıe
systematısch, erforscht ber auch die hıistorischen Auffassungen, in denen Freıiheit
1m Lauf der Geschichte, 1ın den VvVers  ıiedenen Kulturabschnitten verstanden wurdeun! heute verstanden wırd So findet der Leser eın zrofßes Material CIl-
gestellt, mMag 1U  - fragen ach Freiheit bei Platon und Arıstoteles, be] den Kır-
chenvätern un Scholastikern, 1n der LE UCIECN Philosophie un der Gegenwart.
Dem Verft gebührt ank *ür seine muühevolle Arbeit; uch dafür, da: 1n einem
ausführlichen Inhaltsverzeichnis und einem sorgfältigen Namenregıster CS dem
Leser leicht gemacht hat, sıch aut dem weitschichtigen Gebiet zurechtzuhnden. Dem
Referenten 1st eın Buch bekannt, das die Freiheitsfrage ın weıtem Rahmen
behandelt hätte. Als Ganzes gesehen, 1St das Buch eın Dokument nıcht alleın für
das Freiheitsbewuftsein des heutigen Menschen un seıne Ursprünge, sondern
uch tfür moderne Denken überhaupt un seıne Unterschiede gegenüber der
mıittelalterlichen Lebensanschauung. Es VO eıner Kenntnıs der Z
sammenhänge, wWenn ıcht alleın w 1e schon lange üblich die Beziehung VON
Käusalıtät un Freiheit, VO Geschichte un Freiheit, sondern überhaupt dıe Be-
ziehung der Freiheit ZuUur Naturwirklichkeit: (auch Katalyse un Freiheit, Miıt-
tasch) und -zum Wert erortert werden. Die metaphysische Begründung der W ıl-
lensfreiheit un: ihrer Erkenntnis, ferner der ıinnere ontologiısche Zusammenhang
zwıschen Sein, Wert, Ziel un! Aktivıtät ließe sıch tietfer durchtühren Wıe 1N-
haltsreich ın seiner pragnanten Fassung ISt B..der auf 1A2 zıtlerte Satz des
hl Thomas „Quae ratıonem habent, se1psa MOVent ad finem, quia habent Om1-

AUUMmM SUOTUmM actuum PCTI liıberum arbitrium, quod eSsSt facultas voluntatıs et
ratıonıs“ (> th I’ IL, I, Dieser CZ ordert geradezu Auf, den inneren Grund-
Folge-Zusammenhang zwischen FatiO;: voluntas un ıberum arbıitrium als facultas
voluntatis rationis entfalten; ber auch die Herrschafl verstehen, welche
die vernunftbegabten Wesen durch iıhren freien Willen ber ihre kte haben
Un WenNnn unmıiıttelbar darauf eın ext des hl Bernhard Cl olgt „Liberum
arbitrium est CONSECNSUS ob voluntatıs inammissıbılem lıbertatem rationıs
indeclinabile iudıcıum“ (412Z8)5 beleuchtet dieser Text den des hl Thomas. Warum
ISt die Freıiheit des Willens unverlierbar®? Wann 1St das Urteil der Vernuntft
erschütterlich? Solche S5ätze sind klassısch 1n ihrer Prägung. S1e können 1es se1nN,
we1]l S1ie Ausdruck eiıner metaphysısch tıefbegründeten, hohen, geordneten un ZOLL-
gewollten Lebenshaltung sind. Die Freiheit der Heiligen ist die höchste fg'eil'}eit,W1e auch das vorliegende Buch Sagt. Nın

s H) Zugang philosophischer Kosmolägie. ÜBerlegungen ium philoso-
phischen Thema der Ordnung ın na.ch—kantischgr Siıcht Q0 (184 5.) München 1954,
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Oldenbourg. Der Verf. 1St der Uberzev.igung, da{ß die alte, von der
Ontologıe abhängiıge,* deduktive Kosmologie durch Kant, insbesondere durch dıe
Antinomienlehre ‘ Kants, endgültig abgetan IS Fur Kant selbst. W ar „Weltrt“ nur
mehr der Zusammenhang der Erscheinungen. Seitdem hat sich die Philosophie noch
weıter VO jeder echten Kosmologie entfernt, weıtesten der logısche Empirıismus
86) uch die heutige „Naturphilosophie“, die 1M Anschlufß die Naturwiıssen-
schaften elner umtassenden Schau der N atUr: velangen versucht, 1St nicht
das, W as der Name „Kosmologie“ verhei1ßt; schätzt diese Naturphilosophie
cchr gzering; sS1e 1St ıhm „Pseudo-Metaphysık“ 12 „Philosophische Kosmologie”
1st heute wıeder möglıch (7.2%; nıcht auf der Grundlage der Naturwissenschaft
(69), ErsSt recht ıcht rein prior1, sondern aut Grundlage eıner Gesamterfahrung
(26); die VO  - der Naturwissenschaft nıcht berücksichtigt wırd. Philosophisch 1St iıhr
vorgearbeıtet worden durch die moderne Kategorialanalyse, deren wichtigste ‘
Schöpfer Hartmann un Whıiıtehead sınd (69) Die Gesamterfahrung
zeigt u1ls die Welt als Ordnung, als Struktur, als Zusammenhang, als eın  *
Etwas, das AUS „‚Etwassen“ besteht, die untereinander In einem „Kontext“” stehen,
„Affiniıtät“ zueinander haben (48) Dieser „Welt“-Begriff ISt neutral dagegen, ob
es sıch eine Gesamtheit VO Seienden der eine Gesamtheit VO „Gemeintem“
handelt; umta{t beides (104 Darum Ist der Ordnungsbegriff weder bloße
Seinskategorie noch bloite Erkenntniskategorie, sondern „meta-kategorial“
Eıne- Ordnung 1St ber auch schon jedes einzelne Etwas, das iın der „Welt“ ent-
halten ist; insotern besteht „Isomorphie“ 7zwischen der Welt un den einzelnen.-
Etwassen Wenn dagegen das einzelne Seiende als isoliertes AIn gedacht
werde, W1e CS iın der alten Ontologie geschehe, werde der Weg AA Kosmologıe
VErSDEITT (35 E Die eue Kosmologie, der LLUTX den Zugang eröftnen will,
soll eine Art „Mathesis unıversalıs“ se1ın, ihr Thema 1St die reine Zuordnung
(80); die Frage nach dem Ursprung der Welt 1St ihr dagegen tremd „Metaphysık.
111 ‚dıe Welt entstehen lassen‘. Kosmologie als Ordnungslehre ber 11l die Welt
‚.‚bestehen‘ lassen“ (80; vgl 90) Das sınd die Grundgedanken des Buches, die
1n ermüdenden Wiederholungen immer wieder hın- und hergewendet werden. Das
Ergebnis VO!:  e viel Denkbemühungen 1St gewıß5 nıcht überwältigend. Immerhın
1St CS eiInNne Sanz e€ue Auffassung _von Kosmologıte. Kosmologie 1m Sınne NS 1sSt
ıcht mehr Lehre VO  a der Körperwelt der der räumlich-zeitlichen Weltr — /das
Y  Ware „Naturphilosophie“ (106) ber auch ıcht Ontologie, sondern eıne ab-
strakte Ordnungslehre der „Strukturlogik“, dıe indiıfferent dagegen ISt, ob CS sıch-  “  ©  Erkenntpislv:_hr€ u;1d I\;Ie‘tav.ghvy'vs*ik ;  7  /  Oldenbourg. 14.— DM. — Der Vex:f; istb der Überzev.igung, daß ‘c‘lie‘ al:té, voi‚1 der  Ontologie abhängige,® deduktive Kösmologie durch Kant, insbesondere durch die  X  Antinomienlehre ‘ Kants, endgültig abgetan ist. Für Kant selbst war „Welt“ nur  mehr der Zusammenhang der Erscheinungen. Seitdem hat sich die Philosophie noch‘  weiter von jeder echten Kosmologie entfernt, am weitesten der logische Empirismus  (86). Auch die heutige „Naturphilosophie“, die im Anschluß an die Naturwissen-  schaften zu einer umfassenden Schau der „Natur“ zu gelangen versucht, ist nicht  das, was der Name „Kosmologie“ verheißt; W. schätzt diese Naturphilosophie  sehr gering; sie ist ihm „Pseudo-Metaphysik“ (19). „Philosophische Kosmologie“ —  ist erst heute wieder möglich (72), nicht auf der Grundlage der Naturwissenschaft  (69), erst. recht nicht rein a priori, sondern auf Grundlage einer Gesamterfahrung  (26), die von. der Naturwissenschaft nicht berücksichtigt wird. Philosophisch ist ihr  vorgearbeitet worden durch die moderne Kategorialanalyse, deren wichtigste ”  Schöpfer N. Hartmann ‚und A. N. Whitehead sind (69). Die Gesamterfahrung  zeigt uns die Welt-als Ordnung, als Struktur, als Zusammenhang, d. h. als ein”  Etwas, das aus‘„Etwassen“ besteht, die untereinander in einem „Kontext“ stehen,  „Affinität“ zueinander haben (48). Dieser „Welt“-Begriff ist neutral dagegen, ob  es sich um eine Gesamtheit von Seienden oder eine Gesamtheit' von „Gemeintem“  handelt; er umfaßt beides (104). Darum ist der Ordnungsbegriff weder. .bloße “  Seinskategorie noch bloße Erkenntniskategorie, sondern „meta-kategorial“ (109).  Bn  Eine-Ordnung ist aber auch 'schon jedes einzelne Etwas, das in der „Welt“ ent-  halten istz insofern besteht „Isomorphie“ zwischen der Welt und- den. einzelnen,  Ertwassen (117). Wenn dagegen. das einzelne Seiende als isoliertes „Ding“ gedacht  werde, wie es in der alten Ontologie geschehe, so werde der Weg zur Kosmologie  versperrt (35 f.). Die neue Kosmologie, zu der .W. nur den Zugang eröffnen will,  solleine Art „Mathesis universalis“ sein, d. h. ihr Thema ist die reine Zuordnung  (80); die Frage nach dem Ursprung der Welt ist ihr dagegen fremd: „Metaphysik. ,  will ‚die Welt entstehen lassen‘. Kosmologie als Ordnungslehre aber will die Welt  ‚bestehen‘ lassen“ (80; vgl. 90). — ‚Das sind die Grundgedanken des Buches, die .  in ermüdenden Wiederholungen immer wieder hin- und hergewendet werden. Das  Ergebnis von so viel Denkbemühungen ist gewiß nicht überwältigend. Immerhin  ist es eine ganz neue Auffassung von Kosmologie. Kosmologie im Sinne W.s ist.  nicht mehr Lehre von der Körperwelt oder der räumlich-zeitlichen Welt —- das  “  wäre „Naturphilosophie“ (106) —, aber auch nicht, Ontologie, sondern eine ab-  strakte Ordnungslehre oder „Stru  kturlogik“, die indifferent dagegen ist, ob es Sich e S  um reale oder nur gedachte Strukturen handelt; diese Auffassung erinnert an die  alte Lehre der Scholastik, daß der Begriff der „relatio“, der dem Ordnungsbegriff  ohne Zweifel zugrunde liegt, indifferent zu „relatio realis“ und „relatio rationis“  ist. Sicher ist es auch richtig, daß schon das einzelne innerweltliche Seiende irgend-  wie eine Ordnung, eine Vieleinheit, ist; allerdings nicht im gleichen Sinn wie i  S Welt“; s  onst würde sich ein processus‘ in infinitum ergeben. Jedenfalls. müßte der  Weltbegriff gegen den Begriff. des einzelnen „Etwas-aus-Etwassen“ abgehoben wer- -  den. Kant tut dies 'durch den Begriff der Totalität; W. hat gegen diese Kennzeich-  nung der „Welt“ große Bedenken, weil er meint,  Totalität besage notwendig , -  Absolutes, nicht-synthetisches Eines (147 £.);  vielleicht wird der  etwas Unbedingtes,  Begriff hier doch zu starr au  fgefaßt. Zu wenig kritisch scheint uns W. auch Kants  Widerlegung der alten Kosmologie hinzuneh  men, Gewiß wird jede heutige Kosmo-  ogie „durch Kant hindurchgegangen“. sein müssen (23); selbstverst  ändlich kann sie  auch nicht rein a priori vorangehen;  aber hat Kant wirklich bewiesen,  daß jede  E-N-BLIeS  Philosophie der realen Welt unmöglich ist?  Lotz,. J. B., S.J., Von  der Einsamkeit des Menschen..Zur geistigen Situation  des technischen Zeitalters. 8°  (147 S.) Fraänkfurt/Main 1955, Knecht. 5.80 DM. —  Der Verf. zeichnet im 1..Teil ein gerade wegen seiner Lebenswahrheit erschrecken-  Menschen von heute: er ist „der Vereinsamung  des Bild der seelischen Lage .des  verfallen wie noch nie im Laufe  seiner Geschichte“ (31).. Bei allem Fortschritt, des _  Naturwissens. und _ der Naturbeherrschung ist er, der Technisierung erlegen, „aus-  gestoßen aus der Natur“. Trotz .allen neuen 'Verbindungsmöglichkeiten, die ihm  die Technik schenkt, ist er, dem Massendasein und dem seelenlosen Betr?eb ver=  447umm reale der LLUT gedachte Strukturen handelt;: diese Auffassung erinnert die
Ite Lehre der Scholastık, daß der Begriff der „relatıo”, der dem Ordnungsbegriff
hne Zweitel zugrunde lıegt, indıfterent „relatıo realis“ un „relatıo ratıonıs”
1St. Sıcher 1St es ‚auch richt1g, da{fß schon das einzelne innerweltliche Seiende irgend-
WI1e eine Ordnung, eine Vieleinheıt, ISt; allerdings nıcht 1 gleichen 1Nn W1e die-  “  ©  Erkenntpislv:_hr€ u;1d I\;Ie‘tav.ghvy'vs*ik ;  7  /  Oldenbourg. 14.— DM. — Der Vex:f; istb der Überzev.igung, daß ‘c‘lie‘ al:té, voi‚1 der  Ontologie abhängige,® deduktive Kösmologie durch Kant, insbesondere durch die  X  Antinomienlehre ‘ Kants, endgültig abgetan ist. Für Kant selbst war „Welt“ nur  mehr der Zusammenhang der Erscheinungen. Seitdem hat sich die Philosophie noch‘  weiter von jeder echten Kosmologie entfernt, am weitesten der logische Empirismus  (86). Auch die heutige „Naturphilosophie“, die im Anschluß an die Naturwissen-  schaften zu einer umfassenden Schau der „Natur“ zu gelangen versucht, ist nicht  das, was der Name „Kosmologie“ verheißt; W. schätzt diese Naturphilosophie  sehr gering; sie ist ihm „Pseudo-Metaphysik“ (19). „Philosophische Kosmologie“ —  ist erst heute wieder möglich (72), nicht auf der Grundlage der Naturwissenschaft  (69), erst. recht nicht rein a priori, sondern auf Grundlage einer Gesamterfahrung  (26), die von. der Naturwissenschaft nicht berücksichtigt wird. Philosophisch ist ihr  vorgearbeitet worden durch die moderne Kategorialanalyse, deren wichtigste ”  Schöpfer N. Hartmann ‚und A. N. Whitehead sind (69). Die Gesamterfahrung  zeigt uns die Welt-als Ordnung, als Struktur, als Zusammenhang, d. h. als ein”  Etwas, das aus‘„Etwassen“ besteht, die untereinander in einem „Kontext“ stehen,  „Affinität“ zueinander haben (48). Dieser „Welt“-Begriff ist neutral dagegen, ob  es sich um eine Gesamtheit von Seienden oder eine Gesamtheit' von „Gemeintem“  handelt; er umfaßt beides (104). Darum ist der Ordnungsbegriff weder. .bloße “  Seinskategorie noch bloße Erkenntniskategorie, sondern „meta-kategorial“ (109).  Bn  Eine-Ordnung ist aber auch 'schon jedes einzelne Etwas, das in der „Welt“ ent-  halten istz insofern besteht „Isomorphie“ zwischen der Welt und- den. einzelnen,  Ertwassen (117). Wenn dagegen. das einzelne Seiende als isoliertes „Ding“ gedacht  werde, wie es in der alten Ontologie geschehe, so werde der Weg zur Kosmologie  versperrt (35 f.). Die neue Kosmologie, zu der .W. nur den Zugang eröffnen will,  solleine Art „Mathesis universalis“ sein, d. h. ihr Thema ist die reine Zuordnung  (80); die Frage nach dem Ursprung der Welt ist ihr dagegen fremd: „Metaphysik. ,  will ‚die Welt entstehen lassen‘. Kosmologie als Ordnungslehre aber will die Welt  ‚bestehen‘ lassen“ (80; vgl. 90). — ‚Das sind die Grundgedanken des Buches, die .  in ermüdenden Wiederholungen immer wieder hin- und hergewendet werden. Das  Ergebnis von so viel Denkbemühungen ist gewiß nicht überwältigend. Immerhin  ist es eine ganz neue Auffassung von Kosmologie. Kosmologie im Sinne W.s ist.  nicht mehr Lehre von der Körperwelt oder der räumlich-zeitlichen Welt —- das  “  wäre „Naturphilosophie“ (106) —, aber auch nicht, Ontologie, sondern eine ab-  strakte Ordnungslehre oder „Stru  kturlogik“, die indifferent dagegen ist, ob es Sich e S  um reale oder nur gedachte Strukturen handelt; diese Auffassung erinnert an die  alte Lehre der Scholastik, daß der Begriff der „relatio“, der dem Ordnungsbegriff  ohne Zweifel zugrunde liegt, indifferent zu „relatio realis“ und „relatio rationis“  ist. Sicher ist es auch richtig, daß schon das einzelne innerweltliche Seiende irgend-  wie eine Ordnung, eine Vieleinheit, ist; allerdings nicht im gleichen Sinn wie i  S Welt“; s  onst würde sich ein processus‘ in infinitum ergeben. Jedenfalls. müßte der  Weltbegriff gegen den Begriff. des einzelnen „Etwas-aus-Etwassen“ abgehoben wer- -  den. Kant tut dies 'durch den Begriff der Totalität; W. hat gegen diese Kennzeich-  nung der „Welt“ große Bedenken, weil er meint,  Totalität besage notwendig , -  Absolutes, nicht-synthetisches Eines (147 £.);  vielleicht wird der  etwas Unbedingtes,  Begriff hier doch zu starr au  fgefaßt. Zu wenig kritisch scheint uns W. auch Kants  Widerlegung der alten Kosmologie hinzuneh  men, Gewiß wird jede heutige Kosmo-  ogie „durch Kant hindurchgegangen“. sein müssen (23); selbstverst  ändlich kann sie  auch nicht rein a priori vorangehen;  aber hat Kant wirklich bewiesen,  daß jede  E-N-BLIeS  Philosophie der realen Welt unmöglich ist?  Lotz,. J. B., S.J., Von  der Einsamkeit des Menschen..Zur geistigen Situation  des technischen Zeitalters. 8°  (147 S.) Fraänkfurt/Main 1955, Knecht. 5.80 DM. —  Der Verf. zeichnet im 1..Teil ein gerade wegen seiner Lebenswahrheit erschrecken-  Menschen von heute: er ist „der Vereinsamung  des Bild der seelischen Lage .des  verfallen wie noch nie im Laufe  seiner Geschichte“ (31).. Bei allem Fortschritt, des _  Naturwissens. und _ der Naturbeherrschung ist er, der Technisierung erlegen, „aus-  gestoßen aus der Natur“. Trotz .allen neuen 'Verbindungsmöglichkeiten, die ihm  die Technik schenkt, ist er, dem Massendasein und dem seelenlosen Betr?eb ver=  447SNelts; NST würde sıch eın processus‘ ın inhinitum ergeben. Jedenfalls muüfßßte der
Weltbegriff den Begriff des einzelnen „Etwas-aus-Etwassen“ abgehoben WEeTI-
den Kant LUL 1es durch den Begriff der Totalıtät; hat s diese Kennzeich-
Nung der „ Welt“ zroße Bedenken, weıl meı1nt, Totalıtät besage notwendig

Absolutes, nicht-synthetisches Eines (147 f)) vielleicht wird derUnbedingtes,
Begriff hier doch fgefaßt Zu wen1g kritisch scheint uns auch Kants
VWıderlegung der alten Kosmologıe hinzunehMCN, Gewifß wırd jede heutige K osmo-
Ogı1e „durch Kant hindurchgegangen“, se1in mussen (2332 celbstverstandlich annn S1e

auch ıcht reın prior1 vorangehen; ber hat Kant wirkliıch bewıesen, da{fß jede
e VrıesPhilosophie der realen Weltr unmöglich ıst?

O: B‚ S3 Von der iınsamkeit des Menschen. Zur geistigen Situation
des technischen Zeitalters. g0 (147 Frankfurt/Maın 1955, Knecht 5,.80
Der ert. zeichnet 1m el eın gerade seiner Lebenswahrheıt rschrecken-

Menschen VO  a heute: ist „der Vereimnsamungdes Bild der seelischen Lage des
vertallen W1e€e och nıe 1im Laufe seiner Geschichte“ (31). Beı allem Fortschritt des
Naturwissens. und der Naturbeherrschung ISt C der Technisierung erlegen, „AUus
gestoßen Aaus der Natur“. Irotz allen Verbindungsmöglichkeiten, die ıhm
die Technik schenkt, 1ST C dem Massendaseıin un! dem seelenlosen Betr}eb ver-
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allen, echt menschlicher Nähe beraubt. Der tiefste Grund VO  5 beidem Ist die
Entfremdung VO  — Gott, das Dahinschwinden der relıg1ösen Substanz, das auch
1m Gewohnheitschristentum vieler, die siıch noch ZUuUr Kiırche zählen, ein erschrecken-

1e modernedes Ausmaifß ANSCHOMMEC hat Die Existenzphilosophie w 1e uch
Dichtung un Kunst bestätigen die grenzenlose Vereinsamung, in die der Mensch
geraten 1St un! die seın Menschsein in den Grundtesten bedroht (75—86). Heılung
1St nıcht durch Betäubung des Verlangens ach echtem Kontakt erhoffen, sSOoMN-
ern 1LLUT das 1St die zunächst überraschende These des Teıles durch wahre
FEinsamkeit. In ihr unterscheıidet der ert 1er Momente: den Abschied VO  - den
Zerstreuungen des Alltags, der zunächst als eın „Weg 1ın die Wüste“ erscheint

dıe Sammlung auf das eigentliche Selbst des Menschen, die dadurch VO
innersten Grund des Menschen her SCW ONNCHNC Oftenheit für den innersten Grund
VO allem und schliefßßlich das Neuwerden als selbstverständliche Erucht AUS Ab-
schied, Sammlung un! Ofttenheit. So gewınnt der Mensch wiıeder echten Kontakt
mMi1t den „bergenden Mächten“: Natur, Gemeinschaft, Gott, un findet en ‚Ver-
wandelnden Durchbruch 1 die strömende Fülle des Lebens, 1n der dem Menschen
VO' Gott her der Mıtmensch un die Natur nıcht SCHOMMECN, sondern gerade Eerst
eigentlıch erschlossen werden“ Eın wahrhaft Wwe1ises Buch, das gerade
auch des verständnisvollen Eingehens auf die natuürlichen und menschlichen
Gefährdungen un Nöte des heutigen Menschen ohl geeignet Ist, 1n dem gehetZz-
tenN, vereinsamten Menschen Zeıt das Verlangen und den Willen echter
Einkehr nd Sammlung wıeder wecken. de V rıes

Geschichte der alteren und NECUEICN Philosophie
Gıilson, E, Les metamorphoses de I1a Cite de Dieu. Q0 294 5 LOwen

OS Nauwelaerts. IO Lr Mıt dieser 1er veröftentlichten Vorlesungsreihe
inaugurlerte im Maı 19572 den „Lehrstuhl Cardinal ercıer“ in Löwen. Gerade
iın unNnserer Zeıt, die CZWUNSCH ISt, ber CENSZEC Staatsgrenzen hınaus „planetarisch”

denken,; werden diese „Wandlungen der 1V1tas De1i“ yrößtes Interesse
finden Wır kennen bisher keine Abhandlung ber den Begriff der „Christenheit“.
Bonaventura, Thomas, Duns SCcOtus uUuSW. schweigen darüber. Wenn INall me1lnt,

gzäbe vielleicht eınen solchen Begriff der „Christenheıit“ ar nıcht, mu{fß Mal
doch auf jeden Fall zugeben, da{ß CC manche Versuche 2 1bt, diesen Begriff durch-
zudenken, und uch Versuche, iın säkularisıerten Parodien die „Civıtas Dei“
verwirklichen bıs Z.U heutigen bolschewistischen „Paradıes auf Erden“ zeigt
die Ursprünge des Problems 1n der heidnıschen Stoa,; den antiken Imperiıen von
Alexander em Großen bis Z „Pax Romana“ un! aı die Erfüllung ın der
weltweıten Sendung des Christentums: „nıcht Jude, och Heıide, nıcht Grieche,
noch Barbar“. Dıe folgenden Kap sınd Je einem Vertreter dieser Zusammenschau
der Völker einem Menschheitsstaat gew1idmet: das gzroße Geschichtsbild der

SE  d
C4 Vitas Dei“ on Augustinus; die CS publıca iidelium“ V O Roger Bacon, der
als erster den Begriff „Christianitas“ in uLlseTreInN CHNSCH Sınn verwendet: die
Unionsbestrebungen in „de Pace fidei“ des Nikolaus VO Cues; der „5onnen-
staat“” des Thomas Campanella, eıne Utopıie, die sıch 1m vorchristlichen Raum
eıner „ Vernunftreligion“ bewegt; die „Societe Europeenne“ des bbı de St-Pierre,
dessen Gedanken VO Rousseau begeistert aufgenommen un: fortgeführt werden;
VO ıhm beeinflußt ISt auch Leibniz, dessen OIp des Philosophes“ bei Comte
eıiner ©T des savants“ verflacht, ber doch be] beiden eın Grundanliegen der
Einheit 1n eiıner gemeınsamen Wahrheit aufdeckt. Eın abschliefßendes Kapıtel soll
ANTCSECN, untersuchen, iNW1eWeit der Begriff der Kirche sıch MIit der „Christen-
eIit  « deckt un: InWw1eWweılt sıch VON ihr unterscheıdet, W1e Ja uch dıe „Civıtas
terrestrıs“ nıcht xleich der „Civıitas temporalıs“ ISt. Dieser kurze UÜberblick zeigt
schon die Fülle der Gedanken un den Reichtum der Erudition, der ın diesem
Buch ZULage trıitt. Eın glänzender Stil be1 aller Sachlichkeit un! Tiefe versteht
CS, in interessanten geschichtlichen Bemerkungen un: Durchblicken die einzelnen
Persönlichkeiten nd ihre Anlıegen 1in ihrer Farbigkeit ebendig VOT die Augen
Zzu stellen un: uUuLNseTE Sympathıe für S1e erwecken. Glahn

448



Geschichte der alteren und NeCUETECN Philosophie
Z CT J7 Das Corpus Academicum. SI RO (174 S: Schöningh, Pader-

Orn 1954 Ders., Lexicon Academıcum. er 80 (36 5 ebi 1954
S Das „Lexıicon Academicum“ enthält eine Zusammenstellung der 1
Corpus Academıcum vorkommenden Eigennamen. Im „Corpus Academicum“
Pg Cac) 111 der ertt. 1n „wahrer, echter E (23) beweisen, daß für die
uns heute vorliegenden platonıschen Schriften Platon selbst nıcht verantwortlich
ISEt. Wiährend das ursprünglıche un! echte Cac 1n der Zeıt VO  z 400—350 entstand,
mMu: die Redaktion des heutigen Cac für die Zeıt VO]  Ca A0 angesetZt werden.
Es wurde „zusammengearbeitet VO  e} Polemon, Schulhaupt der Akademıe von
315—270, herausgegeben ohl VO dessen Nachfolger Arkesilaos“ (16) Polemon
habe den alten Platontext, der ‚mıt dem Peripatos nıcht mehr konkurrieren konnte
und deshalb für die Gewinnung der Jungen Leute eın Hindernis AT  s (19),; „WI1S-
senschaftlıch modernısiert“ Die platonische Szenerıe wurde belassen un:
zeıtgenössısche Namen den Decknamen Aaus der Zeıt Platons wiedergegeben.
Diıe SESAMTE phılosophische Problematik des Cac 1st „ungefähr dieselbe W1e die
des Cpe  A (== Corpus Peripateticum) (18) Ferner behauptet der Verf., daiß „auch
die Sprache des jetzıgen Cac durchaus modern se1 W 1e die des Cpe; CS s@1 die
Sprache des ausgehenden vierten un: des begonnenen dritten Jahrhunderts“ Nıe-
mand könne das leugnen. Diese Erkenntnis hinsiıchtlich des Inhaltes un der
Sprache des Cac habe „die Philologie des etfzten Jahrhunderts in schr befremd-
lıcher Weise W1e übersehen“ (18) Im Schlußwort NeENNT der erft als „stirk-

Beweıls“ tfür diese „NCUC Auffassung“ des Cac die Tatsache, da{ß „die Gegner
Polemons ımmer toaAa und Kepos WAarTcel, Ja da{ß Polemon überhaupt keine anderen
Gegner mehr kannte als 1Ur diese Wel Zur Kennzeichnung der „NEUCH Auf-
tassung“ se1 Aaus den Einzelausführungen folgendes wiedergegeben: Die Apologte
(23—27) ISt. 1n ıhrem Grundstock ein echtes Aristotelicum. „ Was dieser Ansıcht
führt, da{ß diese Verteidigungsrede 1mM ursprünglıchen Text eın echtes Schriftstück
des Arıstoteles WAar, 1St der aristotelische Wortschatz dieses Schriftstückes. Mıiıt —

nıgen Ausnahmen aflt sıch seıin Sanzer Wortschatz als arıstotelisch, peripatetisch
nachweisen“ 23) Ferner spreche für dıe These des Verf., „daß 1ın der Zanzch
Apologie nıcht die leiseste Spur sıch finde VO der Lehre Niemand LUL freiwillig
unrecht; Tugend isSt blofßes Wıssen“ 25) Der Euthyphron (34—35) „scheint eıne
Auseinandersetzung miıt t02 un Peripatos se1ın, W1€ die Einleitung andeutet
(2a) E AÄuxeiw un NEOL x  HV TOU Baoıhews OTOAV. Daß ber 1im Dialog schon
,  anz klar OQOUVUOLA un: nÄVOS, Substanz un Eigenschaft unterschieden werden (11 a);
ISt alleın schon eın Beweıs seines nachplatonischen Charakters“ (34) Der Pro-
Cagoras (49—52) STAamMmMt aus der Zeıt 300 Er 1ıst „eine friedliche Auseın-
andersetzung der Akademie MIt tOoA2 (= Protagoras) un Kepos I Prodikos)”
49) Der Theaitetos (56—64) ST 1n ersSstier Linie eine Auseinandersetzung m1
tTOoO2Aa und Epikur; MIt Epikur ber seine VWahrnehmungslehre, miıt der toa ber
ihren Wissensbegrift“ (56) Theaitetos „dürfte eın Deckname seın für Euklıd;
dessen AXUN Ja un 290 war  e (56) Vom Parmenides 6—79) heifßt e se1l iNO-
ralısch unmöglıch, daß der „grofße Platon eın Fastnachtsprodukt Je verbrochen
habe“ (LE In ihm tänden sıch Spuren ariıstotelischer Sätze un Lehren (Z7 75 dıe
„Immanenz sel bereits definitiv überwunden un die Ideenlehre eın sinkender
Stern“ /78) UÜber die Ausführungen der Politeia Kn Ende des Buches
bemerkt der ert SS nud(ß mMit aller Bestimmtheit betont werden, da{fß e
undenkbar ISt, da dieser rad der Entwicklung der Dialektik (Metaphysik) in
der Akademie bereits Platon erreicht worden sel. Hıer Endabsatz von
Pol stehen WIr W 1e 1n Myy T3 un Mx 1E 1115 Jahr 300 Sachlich haben
WIr denselben Stand der philosophischen Erkenntnis“ Die Darlegun-
s  A  CNn schließen 115 „Der SOgCNANNLE Mythos des Br MI dem die Polite1ia schlıe{st,
ISEt e1n elendes Alters rodukt des Polemon und enthält die stoischen Schicksals-
gottheiten (At00706, AYEOLG, KAÄnVo; ct Zeller SC tO2 nd Religion), w1e
das Schlußstück 1M Cpe in [T 80i XOOUOV auch MiIt diesen dreı Schicksalsgottheiten
endet. Auch das och eın stilles Plagiat des alten Plagıators Polemon.“ Nach dieser
kleinen Auswahl Aaus der Fülle VO  $ anderen Beweısen für die eue Auffassung
Platons sel1 nur der Wunsch ausgesprochen, dafß Vert sıch innerlich eingehen-
der mıt den Belegen der bisherigen Platontradition nd ihren wıssenschaftlıchen
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Forschungen und. {Erkexfmtnissen auseinandergesetzt hätte. ‘W7‘ir\ zweifeln nıcht, - dafß
annn Platon philologisch un 'philoso are; alsphisch gerechter g‘ewprdenJetzt beı aller Arbeit geschehen konnte. Enn_en

iDerbolav %s Der Dıalog „Kratylos“ 1mM Rahmen der platonischen Sprach-und Erkenntnisphilosophie. SI 80 (120 } Saarbrücken O53 West-Ost-Verlag.Dem Wort-Ding- Verhältnis des „Kratylos“ 111 sıch diese Untersuchung weder
ın „philologischer Exegese“ (42) noch durch bloßes Nachdenken zuwenden, SO11-
dern 1ın philosophischer Interpretation (11—22), die eine „Begegnung Pro-
blem“ C1:2) erstrebt. Eıine sprachliche Analyse der Namen (23—34) verschaftt
.keinen Zugang ZUrFr wirklıchen Exıstenz der Dınge. Wohl macht S1€ die Tieten-
struktur der Sprache sıchtbar der „ihre kategoriale Aufgliederung nach dreı
Sprachebenen, die in der vorkritischen Alltagssprache noch ungeschieden durchein-
ander ehen  C 30) die metaphorisch-bildhafte Sprachebene, deren Bedeutungs-model der anschaulich gegenständlichen Welt angehören; Sprachrichtigkeit wırd
1er nıcht iın philologischer Ableitung erkannt, sondern durch Aufspüren des „Un-
tergründigen“, W1e mMan bei allen bedeutenden Sprachdeutern bis Hege]l un
Heıidegger finde 52 Losgelöst VO  } der Grundlage anschaulicher Realıtät 1st dıe

Sprachebene der bıldlosen Formalbegriffe S25 eıiner abstrakten Sprachsymbolik,"deren logische Wiıderspruchslosigkeit Sprachrichtigkeit ausmacht. Wirklichkeitsniähe
und unmittelbare Einsıcht als Kriterium der Sprachrichtigkeit‘ kennzeichnen nach
dem ert. die Sprachebene, den „Bereıch der unmıiıttelbar einsichtigen sprach-physiognomischen Lautgesten“ (33) Ebensoweni1g WI1IEe reine Sprachanalysen machen

Sprachontologismus un Sprachkonventionalismus ihre Wirklichkeitsgrund-Jage greifbar. Platons Nachahmungsmodel]l vermag auch ıcht die 1er aufgebro-
eCINNe Antınomıie 1n der Wort-Ding-Beziehung überbrücken, da Ja nach seiner

Auffassung die Sprache als sinnenhaftes Phänomen die oleiche istanz VO Dıng-
an-sıch besitzt W1e alle Sınnendinge. Dieses platonische Nachahmungsmodell, wel-
ches die Wahrheitsgrundlage aufßerhalb der Sprache AaNSETZT, bedartf nach Meınungdes ert eıner Korrektur (42), enn N unglücklıch Symbolrelation,anschäaulıiche AÄhnlichkeit un physiognomische Transparenz (42) Wıe auch immer
CS sıch miıt diesem nach der Deutung des Vert. „hıintergründig Angesproche-
nen  ‚. (42) verhalten mas, scheint doch auch 1mM „Kratylos“ die ontologischeFrage nach der Analogie das Problem schlechthin se1n, 1es verdeutlichen
letzthin seın 1e] 1St. Sınd doch dıe „Sinnendinge“ für die Erkenntnis Platons NUur
cCon 1T10 Sıne qua NONN, nıcht Miıtursachen, sondern 1Ur reine zußere Gegen-
wart. Im Gegensatz Arıstoteles z1Dt 65 für Plato keine Dualıtät VO modus
cognoscendi et essendiı und kein Übergrteifen eıner nıederen Seinsstute aut eıne
wesensverschiedene höhere Seinsstufe, da das Leib-Seele-Verhältnis ungeklärt bleıibt.
Neben dieser durch die erkenntnismetaphysischen Voraussetzungen bedingtensprachphilosophischen Sıtuation, dıe äauf e1in sprachfreies Erkennen durch Wesens-
schau, sowohl das Sl quod“ un den „modus «  quo des Erkennens umfassend,;
hındrängt (Kratyl. 438 . D Z siıcht der erf ‚ eınen anderen Ansatzpunkt ZUr
„Realerkenntnis“ durch die Sprache (44—54; 79—90 Dieser 1St durch die Wıirk-
ıchkeit des konkrteten Sprachgebrauches (3 welcher uch VO  e} der „immanenten
Vernunft det Dınge“ (45) beherrscht wırd, verbürgt. Erkenntlich wırd 1es schon
ın den Sprachanalysen des „Kratylos“. Auf dem Wege einem „sprachimmanen-
ten Wahrheitskriterium“ (71 befindet sıch Plato im „Sophistes“ 05 1er rolle
Plato das Wahrheitsproblem der Sprache erstmalıg A} atz aut un gelangeYeı wichtigen Erkenntnissen: der Satz se1 Bejahung der Verneinung, uch Den-
ken se1 1M weıteren Sınne des Wortes Sprache un dafß sich die „ Wahrnehmungs-elt EerSt Aaus einem Zusammenwirken VO  e Empfindung un Vorstellung, Iso
durch sprachlıche Vermittlung, konstituiert“ (84) lar un: kritisch führt die
Untersuchung A das Problem heran und alßt auch 1n gleicher Weise die Mög-Jlichkeiten ihrer Fortführung erkennen. Für Platons Sprachphilosophie ISt einmaldie bekannte zeitgenössische Kontroverse zwıschen Philosophie un Rhetorik (vglD Jaeger, Paıdeia 1L, 1A0 1947 VO  3 Wiıchtigkeit W1e VOT allem dıe
Frage nach' der Beziehung Von Logik un! Mathematik vgl Reidemeister,
Mathematik undj Logik be1 Plato, Berlin 1942, 32 Endlıch dürtte ın problem-
450
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geschichtlicher Schau die Platok 1n vielfacher Hınsıcht nahestehendeCmehr
ZUTr Erhellung beitragen als manche erwähnte moderne Denker. Engen

S UL Eudemische Ethik (Die Lehrschriften, hrsé.‚ übertragen) unin iıhrer Entstehung erläutert VO!] Gohlke VII Q0 (ZZ7. 5 Paderborn 1954,Schöningh. 10.30 Nıkomachische Ethık (Le rschriften ND 3 Q0 (335 51956, ebı 12.60 Meteorologie (Lehrschriften 8 (192 5 O3eb .40 Die reı Bändchen der Arıstotelesübersetzung VO  -
SseI:zen die Reihe würdig tort. Dıe zeıtliche Reihenfolge der Yreı Ethiken IStnach Große Ethik Eudemische Ethiık Nıkomachische Ethiık Jle rTesınd Werke des Arıstoteles selbst; das „Eudemische Ethık“ bedeutet nach G., dafßAriıstoteles diese Vorlesung dem Eudemos überließ, der nach ıhr gelehrt hat Z wı-chen die „Grofße Ethik“ un dıe Eudemische verlegt och eiıne verlorengegan-
SCHNC Eheophrastische Ethık, auf die der Auszug ber die peripatetische Ethik ımHandbuch des Stobaios hinweıise. Die lıterarkritischen Angaben ( beruhenauf scharfsınnigen, VO  - gründlıchem Überdenken der Texte zeugenden Kombina-tionen. So WweIist für die Auffassung, dafß die Nikomachische Ethik dieletzte sel, darauf hın, daß sıch iın iıhr wenı1ger Nachträge fınden, terner darauf,dafß Arıstoteles hier die Kasuistik mehr erücksichtige, in den Entscheidungenmanchmal] vorsichtiger sei, gegenüber der starkeren Betonung der Gesinnungsethikın den anderen Ethiken die gegenständliche Bestimmung des ’ Guten mehr hervor-hebe, W as alles_die gröfßere Reıte des Alters ze1ge. Auf die Gründe anderer; diedas Verhältnis der reı Ethiken anders sehen, W1e auf die Untersuchungen
VOoO  - Schächer OS (vgl Schol 11941 423—4295), geht kaum . ein. Imallgemeinen ann man; sıch des Eindrucks schwer erwehren, dafß be1 Möglıch-keiten unvermerkt Wahrscheinlichkeiten und Wahrscheinlichkeiten Gewiß-heiten werden. Die „Meteorologie“ betrachtet ebenfalls als eın Späitwerkdes Arıiıstoteles. Das Buch, das eine Art Chemie enthAlt un: die Schrift berdie Elemente anknüpft, 1ST alter als die reıl ersten Bücher. Die ÜbersetzungISt 1M allzgemeinen Zzuverlässıg un liest sıch flüssıe sıcher 1e] flüssıger als dıe VO  —Roltes In der Meınerschen Philosophischen Bıbliothek; der Vergleich miıt LassonsÜbersetzung der Nıkomachischen Ethik fället oft, ber ıcht immer ZUguUunNsten S
Aus Nıcht 1in allem befriedigt die Übersetzung der Abhandlung über dieTugend als rechte Mıtte 1mM Buch der Nikomachischen Ethik, die allerdings uchgrofße Schwierigkeiten bietet. Das NTEOL ISst ler einigen Stellen richtig mıt „be1wıiedergegeben, „bei Ausgabe un: Einnahme VO Geld“, anderenStellen dagegen miıfsverständlich miıt „zwiıschen“, 1107 33 „zwischen Furchtnd Frechheit“ (1st die Tapferkeit die Mırtte), CS heißen muüßte: „bezüglıchFurcht un Mut“; erscheinen die sıch sıttlıch inditferenten Aftekte dersonstigen Anwendungsbereiche der Tugend Pa hre und Unehre) selbst alsalsche sıttliche Haltungen, nämlıch als UÜbermafß bzw Mangel. 1129 mufste das
XO OV ohl MI1t „Übel nıcht MmMIt „Böses  « übersetzt werden: der Ungerechte wähltzuweilen das „kleinere Übel“, ıcht „das weniger Böse“, WaS ım Zusammenhangkeinen Innn o1bt. Zur leichteren Auffindung der EXTEe ware wünschenswert,daß and nıcht 1Ur die Seıtenzahlen der Bekkerschen Ausgabe, sondern auchdie Zeılen 1M Abstand VO  3 Je tünf angegeben würden. Vrıes

C y P’ Die Entstehung der arıstotelischen Prinziéienléinre. Q0 (114 STübingen 1954, Mobhr 1125 In der Metaphysik des Aristoteles erkennt
1er Entwicklungsphasen (43, 91, 106) Den Grundstock bilden, B‚ in

der Urfassung, 1—2; —9 Das Fehlen der Akt- un Potenzlehre kennzeichnetdiese „Aaltere Metaphysik“. Von der Physik 117” dieser Zeıt vorhanden: A, E,
Potenzlehre ın ein
z) Die Zzweıte Entwicklungsstufe wırd düurch die Ausarbeitung der Akt- un:

eleitet; als Anhang wurde ausgearbeitet. urch Eın-fügen VO wurde p mıt dem Grundstock B—Z verbunden. In dieser Zeıt gestal-
tTetie Ariıstoteles die Lehre VO  w} der Bewegung, schrieb Phys un die Vor

einschob (44); vorher WAar hinzugekommen, Im Anschluß Phys behan-delt INeL. die übersinnliche Substanz und leitet die dritte Entwicklungsstufee1INn. und K das tür das ( (S Substanzbuch 1im Anschluß die vorhandenen
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metaphysischen nd physischen Schriften den Unterbau abgeben sollte (44), enn-
zeichnet „aAlS eın Reterat ber verschiedene Schriften der Physik un! Meta-
physık mıt der Absicht, den unbewegten Beweger in die Metaphysik einzutühren
und diese dadurch einer ‚ Theologie‘ machen“ (76) Nach Abfassung VO

un pafßte Arıstoteles die vorhandenen Orıiginalschriften den NEeEUSCWONNCHECNErkenntnissen Diese letzte Bearbeitung blieb allerdings unvollendet (31, 92Zeugen einer solchen Umarbeitung sind. Z! H: Indem dem Wandel in
Begriffen un Lehren, WwI1e 1n einzelnen Büchern und Kapıteln ıchtbar wiırd,nachgeht, entwırft dieses Bild der gedanklichen Entwicklung des Aristoteles.
Dabe1 alıf nıcht auf Eıinzelstellen auf, sondern macht alle Lehrschriften ZU
Gegenstand der Untersuchung (46) Im Gegensatz Jaeger, der dıie Ent-
wicklung des Arıiıstoteles im Verhältnis seınem Lehrer Plato sıeht, 111
AÄArıistoteles AUus seinen eigenen philosophischen Antrıeben nd Zielen heraus be-
greifen. Besonders autschlußreich 1St dabei das Studium der Abschnitte von dop-pelter Fassung w1e die Verfolgung der Entstehung der Metaphysık MIıt Hınblick
auf die der physıkalischen Vorlesungen. Be1 aller Anerkennung für das durch-
AuUs beachtenswerte wıssenschaftliche Forschen spricht doch O1 „Jahrzehnte-langem Nachdenken“ (65) mu INa  =) doch bedauern, da{f die gveschichtliche Ab-
hängigkeit des Arıistoteles VO  en seinem Lehrer Platon stark ın den Hintergrundgerückt ISTt. Wenn in  w dem ert. darin Recht geben mufßs, da{flß Arıstoteles letztlich

1n philosophischer Interpretation ertafßt werden kann, muf{fß der Philosophber bedenken, dafß 1er die Sache allein ıcht Norm seın annn Denn diese 1St.
uNs Ja 11UT durch die historisch gewachsene Sprache zugänglich. Deshalb mMu dıe
Philologie en wıssenschaftlichen Unterbau lıetern (vgl dagegen: Gohlke, Aristo-
teles nd se1in Werk, 1948, Fannen

r b , E’ La heorie arıstotelicıenne cle I”’Intellect d’apres Theophraste(Coll. publ Dar I’Inst. SUD. de Philos. de I’Uniıversite de Louvaın). BT QU (l 5.)Louvaın 1954, Publ NıV. Parıs 1954, Vrin F65 — bEr In scharfsınnigerphilosophischer Textinterpretation, die mehr systematıschen Gesichtspunkten als der
heute sowoh|] Vertrauftferen WwW1e uch als truchtbar erwıesenen genetischen Dar-

stellung tolgt, untersucht der ert en Begrift des Nus Dabej werden dıe us
scholastisch-thomistischem Denken heraus bekannten Probleme un Aporıen quellen-mäßıig sıchtbar. Das Verstehen des Nus, dessen Anwendung bei Aristoteles recht
dehnbar ISt, mMu ausgehen VO dem Grundverhältnis Körper-Seele-Nus. Mıt
Schwierigkeiten besonderer Art 1St die Frage den „VOUS EV TN WUZX verbunden.
eın E1ıgensein W1e seın Eıgenleben werden erkannt AaUus dem Verhältnis VOoUG — VOoNTOV,
Aaus seiner Tätigkeit WI1Ee AUSs seıner Herkunft (E5wWwÜer ENELOLOV, VOUS EMWUYOG, ETOS).Aus em Parallelismus VO Sınnenerkenntnis, über die Arıistoteles ıne umtassende
Theorie entwirft, und Geisterkenntnis entsteht das sehr schwıerige Problem der
Übertragung VO Kategorien des physıschen Bereiches auf den des eistes. Das gilt
VOrTr allem z tür tolgende Begriffe: XIVNOLS, MÄOYELV, NAVOC vgl VoUc: naUN-TIXOG, MOLNTLXOG, EV ÖUVAMEL, EV ESEL, HAT 5VEOYELAV ] hne wesentlıch eaue Erkennt-
N1ıSs bringen, gzreift Theophrast den ben MrZ umschriebenen Problemkreis auf,bald klärend un kritisch vertiefend, bald NUur wiederholend un die Probleme des

EnnenMeısters unterstreichend, WI1Ie die Fragmente bezeugen_.
> ersion of he Enchıirıdion of Epictetus, ed., WIt

introduction anı list of Perotti’s writings by Olıver. ST Q0 (166 >Urbana 1954, Unıy oft Illinois Press. Vorliegendes wissenschaftlıches Werk ent-
hält die textkritische Edition 62—136) der lateiınischen Übertragung VO EpiktetsEnchiridion durch den ıtalıenıschen Humanısten Perotti. Zur Praetatio (65—80)gehört der Brief Perottiı’s Papst Nikolaus und die „Praefatio Sımplicıi phılo-sophi 1n expositionem Enchiridi“. Den Inhalt der Einführung (1—60 umschreıiben
tolgende Worte: Zeıitgenössisches, Biographisches, Übersetzungstechnik, Beschreibungder Handschritten. Der Elenchus Nıcolai Perotti OPCIUM 7— bildet den
Abschluß Der textkritische Apparat ze1igt, WI1IE das Verhältnis VO' Form nd Inhalt
oft ZUZUNSTEN der Form durchgeführt wurde. Das INAS einmal seinen Grund haben
1n der Unbeholtenheit des VO den Humanısten gepflegten klassıschen Lateıns für
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dıe VWiedergabe philosophischer Gedanken, ann ber VOT allem in dem Grundsatz
des „exornare“, dem VO den Humanısten Ve  en Übersetzungsprinzips. Die
mangelnde wıssenschaftlıche Akrıbie, welche unterlä{fst, ber die Bedeutung eines
phılosophischen Begriffes SCHAUC Rechenschaft geben und den Bedeutungsnuanceneınes Wortes nachzugehen, 1sSt e1in vielsagendes Zeugnis für diese Rıchtung des
Humanısmus. Seınem Ideal des reinen Menschlichen, des Redenkönnens un!
der Bıldung, fehlt die geistige Antriebskraft und Spannung, WI1ıe S1:€ jenem oriechl-schen Humanısmus eigen ISt, der das Humanum einspannt in die Polarıtät (Giott
un Mensch. Eın Vergleıich der Übersetzungstechnik der Humanısten, LWa MmMIt der
eines Wılhelm Von Moerbeke, mMu: diesem echte Wıssenschaftlichkeit zuerkennen.
Denn das VO den Humanıiısten verpönte scholastische Lateın 1St eın besserer Ver-
miıttler philosophischer Begrifte un: Gedanken. Vor allem ber leiden die Denker,die sıch dieses Gedankenträgers bedienen, nicht der philosophischen un: welt-
anschaulichen Verschwommenheit der Humanısten mit iıhrem einseitigen ):Kult der
concıinnıtas“. e M

O E’ Dante und die Philosophie; übers. N Sommer-von Seckendorff.8(l (AIV 398 S Freiburg 1955: Herder. 15.60 D geb. 1850 (Ge1list-
reich un: manchma]l MIT spöttischer Ironıe, ımmer ber sachliıch wohlbegründetWEeISt nach, da{fß Mandonnet 1in seliner Danteinterpretation (Dante le Ih  el  L  olo-
o1en, Parıs den grofßsen Dichter bei allen Verdiensten die Danteforschungdoch ohl gewaltsam ın eın vorgefaßtes Schema eingeprefßt hat Das Ausgangs-problem ISt der alte Streıt die Person der Beatrice: eın Symbol der eine wirk-
ıche Frau AUS Fleisch un! Blut? zeıgt die Verwandlungen Beatrıices iın die Theo-
logıe, In eine Zahl, 1in die Taufe, 1n die Tonsur, in die nıederen Weihen, 1n eiınen
Strick, ın einen Bischof, 1N das Glorienlicht alles gekünstelte Deutungen, die
Mandonnet braucht, nıcht die ınfache natürliche Interpretation annehmen
mussen: Beatrıce War eıiıne wirklıche Frau, dıe ıcht durch Symbolisierung in eıne
„Infra-Beatrice“ aufzulösen ISt, sondern ZUrF: „Ultra-Beatrice“ erhöhen ISt: eine
wıirklıche Frau, die Dante durch en Tod im Fleische verlor un! 1imM Geiste wieder-
fand Die folgenden Kapıtel sınd der Interpretation des „Gastmahls“, der „Monar-chıe“ und der „Göttlichen omödie“ gewidmet. Hıer weıtet sıch das Problem der
Stellung Dantes ZUuUr Philosophie AUS, un immer mehr trıtt ein Grundanlıegen des
Buches hervor: Dante 1st nıcht ın den Ordnungsrahmen eiınes mıittelalterlichen
5Systems PICSSCH, A überschreitet die renzen des miıttelalterlichen Menschen, 1n
ihm kündet sıch schon die euzeılt Er ISt der ETSTEC, der die relatıve Eıgen-ständigkeıt einer natürlichen Kultur, des Staates, ja des „Lai:entums“ schlechthin
gesehen hat bemerkt im Orwort: „Einem ber Liıteratur sprechendenPhilosophen fehlt C} häufig Geschmack, eiınem Liıteraten, der VO) Ideen spricht,ber häufig Exaktheit.“ Wır glauben, dafß beides 1n glücklich vereint iSt, und
das macht die Lektüre des Buches einem Genu Giahn

d , M., Het Wiısgerig Onderwijs 4al  3 de Hogeschool Franeker
SE I8 Q0 (358 S Franeker 1954, Wever. F1 Diese Leidener Dis-
sertatıon behandelt die Geschichte des philosophischen Unterrichts 4an der VO  -

1n dem friesischen Städtchen Franeker bestehenden Universität. Große
Philosophen haben Ort nıcht gelehrt ohl hat Descartes sıch 1629 dort aufge-halten Uun! Vorlesungen des Mathematikers und Astronomen Adrıiıaan Metı1us DEOIt 23 ber x 1St doch reizvoll lesen, W1ıe siıch die philosophischen Zeit-
stromungen der kleinen, entlegenen Hochschule ausgewirkt haben Diese diente
hauptsächlich der Ausbildung reformierter Geistlicher. Anfangs hatte die Philoso-
phie fast 1Ur die Aufgabe, das begriffliche Rüstzeug für die Theologie abzugeben,spater SCWAaNnN Sie e1ine selbständigere Stellung. unterscheidet rel Rıchtungen:Im 1st der vorherrschende, die spanısche Scholastik anknüpfendeAÄArıistotelismus 1m Kampf MIt eiınem SOß. Platonismus, der 1m Anschlufß Kamus,den AÄAtomismus un spater namentlıch Descartes mehr der wenıger schart
AÄArıstoteles ankämpft. Im S Jahrh sıch em Eınflufß ewtons eine
stark naturwıssenschaftlich gerichtete „Philosophie“ durch Im besonderen geht der
ert auf die Meınungskämpfe zwıschen der Naturlehre Descartes’  * un Newtons,
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über das Iieiia-$eele-Problem find. das Verhältni$ VO Glaube un Vernunft ein.
Den breitesten Raum nehmen kurze Charakteristiken aller Philosophiedozenten der

Hochschule eın 39—196); CS tolgt eın Verzeichnis der Dissertationen un! Dısputa-
tıonen; dabe; t5ällt auf, W1e viele Ungarn 1n Franeker studiert haben. Eıne ausführ-
iche Bıbliographie der Lehrer und Studenten der HochschuleZ un! eın
Personenregister _chh 1eßen das Werk aAb de Yriés

eleuz C y G., Empirisme subjectivite. Essaı SUrLr la Nature humaine selon
Hume. k ] 0 (153 >5 Parıs 1955 Presses Universıitaires. O0 — Fr Es tIst nıcht
leicht, n i  9 W as die eigentliche Absıcht des erf. ın dieser Abhandlung
ber Hume 1St. Allem Anscheıin nach kommt ıhm VOr allem darauf Al zeıgen,

_ welche Rolle 1M Empirismus Humes dem Subjekt zukommt und W 1€ dieses konst1i-
tulert wıird Dieses Subjekt 1sSt auch das wird immer wieder betont iıcht NUuUr

erkennendes, schließendes und „glaubendes“ Subjekt, sondern VOT allem ıttlich
handelndes Subjekt urch das Gegebene allein kann das Subjekt nıcht erklärt

_ werden; enn dieses 1St eine reine Vıelheit VO  > Eindrücken der „Perzeptionen“.
Die Gesamtheit dieser Eindrücke Hume den Geist (92 f 9 1St kein Subjekt
(94); entsteht die Frage W ıe konstituiert sich das Subjekt 1M Geist (oder 1m
Gegebenen)? Das Subjekt ISt das Zusammen (der Eindrücke),; das System wırd
Eıne Eınıgung der Eindrücke yeschieht zunächst durch die Prinzıipien der SsSOZ14-
t1on, durch die zwıschen den isolıierten Elementen Relationen ZBESECLIZT werden; diese
Prinzıiıpien sınd zugleich, die dem Geist eine „Natur“ geben (10) Letzrtlich sche1l-

ber erSt die „Eindrücke der Reflexion“, dıe Gefühle der Leiden-
schaften (passıons), se1n, die den Geist als Subjekt konstituleren (15 10 Nur
das Gefühl nn un1ls eiIn 1e] bestimmen un! A Handeln veranlassen
Auch 1St das Unmögliche nıcht gelungen, Aus Humes Philosophıiıe eın wıder-
spruchsloses System machen. Bezeichnet nıcht schon der Begrift des „Gegebenen“
wesentli;ch eın Subjekt mıit; dem CWAas gegeben ISt  » Ist CS nıcht eın Wiıderspruch,
den „Geist“ definieren als „die Idee 1 (7e156 72 Sollte Hüume das „Subjekt“
einem engeren 1nnn verstehen WIr finden diesen ınn reilich ıcht SCeNAUCTschrieben bleibt immer noch der Wiıderspruch: Einerseits soll das Subjekt

durch "die Organısation der Eindrücke konstitujert werden, anderseıts wird diese
Urganısatıion als Werk des Sub chon e bevor

konstituiert 1st?
jektes hingestellt Ist s 1Iso

de Vrıes

‚Le Z' y W., Schöpferische Vefnunft, Schriften den Jahrenel
Zusammengestellt, übersetzt und erklärt V.O { Engelhardt, 2, un ufl
SI} R0 XSI 544 S:} Münster/Kö6öln 1933; Böhlau. 19.80 Eın edles,

echt wissenschaftliches und philosophisches 1e]1 hat V, Engelhardt ZUr Abfassung
dieses Buches geführt: „Wenn WIr uns heute den Grofßen der Vergangenheitnähern, Lun WIr dies, icht weiıl WLr 1Ur ordnend teststellen wollen, W a4as iırgend-
Wann einmal ZESAST un entdeckt worden ISt, sondern weıl WIr iıhrer bedürten als
Vorbild un: Lehrer. Weıl WIr WIissen, dafß WIr selbst 1m Dunkeln sind un da{s
WIr die VWege unseTresS Denkens und Glaubens VO anfangen mussen, sınd
WILr 5ANZ anders als Irüher azu bereit, 1in die Schule eines Mannes gehen, VO  3
em WIr spuren, daß orößer ist als WIr,; daß reiner un: wahrhaftiger dachte,
daß tiefer erhellt War VO! Lichte des eistes.“ Wır wollen Anfang, Ansatz
und Weıse des Philosophierens erkennen, le1:nen‚ „WI1e iINan als denkender
Mehsch 1in der Welt un! sıch selbst seıin kann, W 16 INan sehen un denken, W1Ie
INan ehrfürchtig un wahrhaftig se1n annn  CC AT) Leibniz selbst urteilt: »I

ICUC mich ıcht behaupten, da{ß die Aälteren Scholastiker manche den"heutigen.' sowohl Scharfsinn w1e Zuverlässigkeit WweIlt übertre
ıe sehr ber Scharfsınn die Scholastiker dieses un! des vorıgen Jahrhundertsdenen der trüheren Jahrhunderte unterlegen sind, annn die Schule der Nominalı-
sten zeıgen, die VOI allen Schulen der Scholastiker die tiefste ISt:  « CZ Leibniz
bewundert das Denken“ der scholastischen Theologen und Philosophen

Er habe Dg rch manche Untersuchung erfahren“, „dafß der zröfßte eıl der
Lehren, die VO den Ältere'n_ überliefert un! öftentlich anerkannt sind, wahr un!
richtig ISt, WENN iInan LLUTr echten. Dolmetscher un nıcht eınen lärmenden
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Spötter’ Eindet: "(217). „Ich W el  9 dafß ich etW. ui‘1ternehme‚ was’ de_r Meınung
der meilsten widerspricht [un grand paradoxon]|;, wWwenllnl ich EeIsSu Cy gewisser
Weise dıe Ite Philosophie wieder Ehren bringen Doch wird man mich
vielleicht ıcht allzu schnell verurteılen, WLn 1114}  w} weifß, da{ß ıch yründlıch ber
die moderne Philosophie nachgedacht habe, da{ß ıch viel Zeıt auf die Experimente
der Physık und die Beweise der Geometrie verwandt habe.“ Eıgene Untersuchun-
SCH ließen erkennen, „dafß unNnseTiTe Modernen dem heiligen LThomas un!: anderen
gzroßen Mannern jener Zeıt icht gerecht begegnen un: da 6S iın den An-
sıchten der scholastischen Philosophen un Theologen mehr sıchere Wahrheit
[solidite] 71bt, als INa  — annımmt, VOrausgeseLTZL, dafß I1a sı1e 1ın rechter Weıse
un! ıhrem Platz verwendet. bın davon überzeugt, da{fß eın SECENAUCL
un!: nachdenkender Kopft, der sıch die Mühe machen würde, ıhre Gedanken nach
Art der analytischen Geometrie klären un durchdenken, dort eınen sroßen
Schatz VO sehr wichtigen un: durchaus beweiskräftigen Wahrheiten inden wuürde
(352 Zur selben Erkenntnis wird auch heute jeder gelangen, der die schola-
stische Philosophie eindringend studiert. Allzuviel VO iıhrem wertvollen Gedan-
kengut ist der gegenwärtigen Philosophie verschlossen. Mıiıt echt Sagt der Her-
ausgeber: Die Probleme, die Leibniz beschäftigten, „kommen uns irgendwiıe kur10s,
höchstens 1n einem hıistorischen 1nnn ‚interessant‘ VO  H Dies ber gerade Ist
überwinden, N mu{ gelingen, durch die Schicht der. historischen Patına hindurch-
zukommen dem, W as ber die Zeıten hinweg wirklich IR  .& (XX) Die SOPS-
fältigen, ber 100 Seliten umtfassenden Erläuterungen, "die der Herausgeber dem
Text beifügt, können ZU Verständnıis der geistigen Welt un! VO  S Leibniz
beitragen. So annn der überzeitliche Gehalt dieser Welt fruchtbar werden 1m philo-
sophischen Leben der Gegenwart, Übersetzt un erläutert sind Von. der
Allmacht un! Allwissenheit Gottes; Stücke Zur Characteristica, Encyclopädıe und
Scientia Generalıs; Zur Analysıs der Lage; Aus den Entwürten eines Buches ber
die Naturwissenschaft: Betrachtungen ber das Wıssen, die Wahrheit un! die
Ideen; Metaphysische Abhandlung Gern werden WI1r dem Herausgeber wıeder
begegnen. Nın

Grua, G., Jurisprudenée uniıverselle Theodicee selon Leibniz de
Philos. cOont.). 8 (548 >5 Parıs 1953, Presses Unıversitaires de France. 1800.—
Fr Der ert dieser ausgezeichneten Monographie LSt schon als Leibnizkenner
durch seine Ausgabe -der ‚ V’extes’ ınedits‘ bekannt geworden. Die beiden Problem-
kreise, dle 1n dem vorlıegenden Band behandelt, sınd zentral, da{fß IN}  > VO!]  a
J1er AuUs fast 1in alle Teile der Leibnizischen Philosophie hineinzublicken vermag.
Im e1l stellt die tür alle Vernunftwesen gemeinsame Rechtslehre dar auf
dem Hıntergrund er Leibnizischen Wesensmetaphysık VO CIMS possibıle und der
allgemeınen Lehre über Geıist, Wille un: Freiheit. Diese Rechtslehre, welche . 'die
Gerechtigkeit als Liebe des Weiısen kennzeichnet, 1St Grundlage sowohl der gOtt-
lıchen W1e der menschlichen Gerechtigkeit. Im el wıird sS1e auf die gyöttlıche
Gerechtigkeit angewandt (Theodizee), während ıhre Anwendung auf die mensch-
ıche Gerechtigkeit einem gesonderten Band vorbehalten bleibt. Im Mittelpunkt des

Teıls steht die Idee der besten Welt, der das Übel e1n- un untergeordnet WIFr:
Der (sottesstaat umtafßr Natur un! UÜbernatur (die ıIn der Durchführung allerdings

urz kommt); natürliches un: evangelisches (Gesetz. Prädestination und Gnaden-
verteilung, belohnende und rächende Gerechtigkeit stehen immer dem Gesetz
der besten Welt, dem Prinzıp des hınreichenden Grundes, un: einer mMOra-
lischen Notwendigkeit. Da das Denken Leibnizens sich VO den ersten Antängen

MIit geringen ‚ Ausnahmen 1mM selben Sınne entwickelt hat, folgt die Darstellung
nıcht einem chronologischen Grundri(ß, der unzähligen VWiederholungen zwıngen
würde, sondern einem inhaltlıchen Plan Obwohl Leibniz selbst seine Gedanken

den verschiedensten, sich ergänzenden Gesichtspunkten mehr skizziert als voll
entwickelt hat, kennt er doch auch ine enzyklopädische Anordnung seiner Ge-
danken, WI1Ce ın einem unbenannten Lext (Couturat 516—518), den der Vert.
seiner Darstellung zugrunde Jegt. Das Entscheidende dieses Planes Ist die Priorität
des ens’ possibile VOTLT dem ens actuale, der Übergang VO Allgemeinen Z Speziel-
len und darum der Vorrang der allgemeinen Rechtslehre VOT de_ren Anwendungen
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auf Gott und den Menschen. Leibniz kommt dabei möglıchst selbst Wort, wobej
die Varıanten seiner Aufstellungen oft in chronologiıscher Reihenfolge vorgelegt
werden. Dıie Dokumentatıon ist überreich Manchmal werden für einen Gedanken
bis un mehr Belege gegeben. Die Anführung trüherer der zeitgenössischer
Ansıchten 210 selben Thema erlaubt e1n Urteıiıl ber Abhängigkeıt der Originalı-
tat der Leibnizischen Thesen. Be1i der Fülle der Texte, die sıch gegenseıt1g beleuch-
tCcCNH, iISt. eine darüber hinausgehende Interpretation nur selten nötıg. Das Schlufß-
WOTL legt Zeugnis aAb VONn der ınneren Geschlossenheit des Systems; verschweigt ber
auch nıcht, da{ß den Tatsachen, die celbst V  I WOZU uch die christ-
lıche Oftenbarung gehört, nıcht in allen Punkten gerecht wıird Wenn sıch das Bu:
WESC) se1nes mosaikartigen Charakters auch nıcht leicht lıest, ISt. doch eın
sıcherer Führer durch das Labyrınth der Leibnizischen Tlexte un miı1t seınen eLtwa
dreitausend Anmerkungen ein aum entbehrendes Nachschlagewerk.

C; G., Le SErutture del trascendentale (Piccola b1-
blioteca di cıenze moderne, 501) 80 (358 S Maiıland, Bocca. 900.— W as
der ert. 1m Untertitel „Kleine Untersuchung ber das krıitısche, dialektische un:
exıistentıale Denken“ NENNT, 1St ın Wirklichkeit e1Ne der selbständigsten un e1in-
dringlıchsten Analysen der zeitgenössıschen Philosophie nach ıhren Voraussetzungen
un ihrem Zusammenhang MIT Kants transzendentalem Denken. Der ert. 111

„rein tormalem“ Gesichtspunkt die logischen Strukturen aufzeigen, die, oft
versteckt, ür die verschiedenen Gedankengebäude bestimmen: sind: Diese logischen
Strukturen bringen reilich trotzdem inhaltlıche Folgerungen MIt sich (42) Der
Untersuchung lıegt eiıne einheıtliche Anschauung zugrunde, dıe den Schlüssel Z.U
Ganzen bildet: die Angleichung des Transzendentalen eın gerichtliıches Recht-
fertigungsverfahren. Da die transzendentalen Bedingungen als subjektive Struk-

betrachtet wurden und daher ıcht durch Berufung aut objektive Evıdenz
begründet werden konnten, drängte sıch das Problem ıhrer Rechtfertigung
mehr aut (11) Im logischen Bereich führt diese Umstellung ach dem ert ZUI

Vorbetonung des Satzes VO ausgeschlossenen rıtten gegenüber dem Identitäts-
und Wiıderspruchsprinz1p, die iın der scholastıschen Philosophie w 1e uch 1m Ratıo-
nalısmus den Vorrang hatten. He Tel Prinzıpien, die in der aristotelisch-schola-
stischen Überlieferung Jlogische un ontologısche Prinzıpıen sınd, verwandeln sıch
bei Kant 1n transzendentale Prinzipien, in Bedingungen der Möglichkeit der
Erfahrung. Das geschieht durch Vermittlung der Einbildungskraft ın den zeıitlichen
Schemata. Im Anschlufßß die Ausgabe der Kritik der reinen Vernunft ent-
wickelt Heidegger diese Gedanken weıter: die Kategorien werden nıcht Aaus den
Gesetzen des Denkens abgeleıtet, sondern AUuUSs den „Ekstasen“ der ursprünglıchen
Zeeıt des Menschen. Das Reale 1St nıcht mehr durch un: durch logisch, sondern
durch un durch veschichtlich CZ In einem entgegengesetztien 1nn hatte sich das
Denken Hegels bewegt;: enttaltete die Keıme des Rationalısmus, die sıch beıi
Kant fanden. Das Gerichtsverfahren, em Kant die Vernunft unterwirft, erw all-
delt sıch bei Hegel 1n eın allumfassendes Weltgericht. Dıie Unterscheidung zwıschen
Widerspruchsprinzip un Atz V OI ausgeschlossenen rıtten tritt EeTrSit bei ıhm 1Ns
volle Licht Identıität un: Nichtwiderspruch sınd inhaltleer, wenn S1e außerhalb
des dritten Prinzıps betrachtet werden; enn der reale Inhalt 1STt nıemals 1Ur iden-
tisch der 1LUF kontradiktorisch, sondern eın dialektisches (GGanzes Auch das
Unangemessene und Ungerechtfertigte wırd VO  —$ Hegel 1n den Bereich des Transzen- W E  Dadentalen einbezogen (150); werden blofße Tatsache un Recht beide Recht,
beide Ontologie. Die Existenzphilosophie 111 demgegenüber den Unterschied
VO bloßer Tatsache und Recht, VO  ' Uneigentlichem und Eigentlichem, wıeder Zur

Geltung bringen. ber uch 1n dieser Reaktion eben die Prinzıpien der Logık, die
In eine emotionale Logik umgeformt wird, MmMi1t em qcQharakteristischen Übergewicht
der beiden negatıven Prinzipien des Widerspruches und des ausgeschlossenen Drit-
ten) wieder auf. Der einz1ge Exıistentialısmus, der außerhalb der transzendentalen
Problematıik bleibt, un das WESC seıner ethischen Grundhaltung, 1St der „posıtive
Existentialismus“ Abbagnanos. Wır können dem ert 1er ıcht durch alle
Einzelheiten seiner scharfsinnıgen Analyse der Formen des Fxistentialismus folgen
Diese deckt überraschende Entsprechungen auf, die WAar ıcht immer über-
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ZCEUSCH, ber doch eıne o} VErSZECSSCHEC Seıte des krıitischen Problems 1ns rechte Licht
SETZCN, die als Problematik der Eigentlichkeit auch in einıgen Formen des Fxısten-
tialısmus weıterlebt: seine Eıgenart als Rechtfertigung. ber wenn die Forderung
nach eiıner Erkenntniskritik sıch 1n der besonderen geistigen Lage des und
Jahrh auf das Bedürfnis nach einer Rechtfertigung zurückführen liefß, sehen WIr
doch nıcht, W1e das metaphysische Anlıegen, das schon be1 Kant, erst recht ber be1ı
Hegel un Heidegger lebendig ISt, sıch völlıg auf diese rechtliche Fragestellung
zurücktühren afßst. Fagomne

CSla M., S Marechal Kant (Arch Philos. Aloi:sıanum, D S_ 80
(124 S Rom 7959 Bocca. UB 111 die Kantdeutung auf ıhre Be-
rechtigung prüfen, die Marechal seınem Versuch zugrunde legt, Kant VO  - seinen
eıgenen Voraussetzungen her überwinden. Diese Voraussetzungen siınd außer
dem Identitätsprinzıp als CGesetz des Denkens: Die Annahme des „phänome-
nalen Objekts“, des Objekts, w 1e c 1mM BewulSstsein gegeben ISt, Als eınes
zunächst „neutralen“ Erkenntnismittels, das das reale eın des Objekts weder
besagt noch ausschliefit. Die Rechtmäßßigkeıt der transzendentalen Methode und
des Aprıori1, die Iso ebenfalls nıcht VO vornhereın schon einen iıdealistischen 1nnn
haben meıint, diese Voraussetzungen fänden sıch ın dem VO Marechal ANSC-
LOININENET 1nnn ıcht be1 Kant, das phänomenale Objekt schliefße bei ıhm das
reale ein vornherein AaUsS, un die transzendentale Methode se1 wesentlıch
ıdealistisch. Dazu komme noch, dafß die Abstraktiıon VO der Realgeltung des
phänomenalen Objektes, W1€e Man S1e uch deuten mOÖge, keinen brauchbaren ınn
vebe (112—116). Die Begründung, die für diese Auffassungen versucht,
cscheint allerdings aum überzeugend. meınt, Kant habe VO vornherein dıe
iıdealistische Deutung als „Arbeıtshypothese“ (94) VOT Augen un! wolle diese
Hypothese durch se1in Werk rechtfertigen; y WECLLN ber das phänomenale Objekt
In den Folgerungen der Kritık exklusıv 1st (d das reale eın ausschlie{ßt), dann
ergıbt sich MIT mathematıscher Eviıdenz, da{ß uch Anfang schon exklusıv
war  ‚ (26) SO meınt C: die Voraussetzungen, diıe Prämissen Kants sejen On OoOrn-
herein ıdealıstısch verstanden (99) Diese Beweisführung ISt schwerlich gültıg. Wer
eINe Hypothese beweisen wiıll, s1e ıcht VO  — Anfang als wahr VOTraus,
un: nıcht jede einzelne Prämisse enthält bereıits implizıt die Folgerung. Gewıifß
wird Nan ıcht alle Voraussetzungen Kants annehmen können, ber daraus folgt
nicht, dafß jede Auseinandersetzung aut Grund gemeınsamer Voraussetzungen on
vornhereın ausgeschlossen ist. Zu diesen gemeınsamen Voraussetzungen ann IMNa  -
unbedenklich das „phänomenale Objekt“ rechnen; die Abstraktion VO seıiner
Realgeltung bedeutet NUuL, dafß iıch diese Realgeltung, obwohl ıch VO  - Anfang
von ihr überzeugt bın, doch ıcht logisch VOTrauSsSeTtZe, nıcht als Prämisse 1in
die Beweisführung eingehen lasse; eine solche Abstraktion VON dem beweisenden
AT ISt jedem Beweıs wesentlich. Bezüglıch der transzendentalen Methode ISTt
gewiß zuzugeben, da{fß Kant S$1€e sehr bald 1MmM ıdealıstischen ınn einengt; ber
darum ISt nıcht wenıger sinnvoll, zeıgen, da{fß diese Einengung durch die
urs rünglıche Bedeutung dieser Methode keineswegs gefordert 1St. Im übrigen se1

dıe Ausführungen VonNn Lotz un! des Rezensenten 1n LOtz: Kant
und die Scholastik heute, hingewiesen, gerade diese Probleme eingehend be-
handelt werden. de Vrıes

PiSChl; Ü Materijalismus un Positivismus der Gegenwart. 80 (AVI
388 5 Graz 1953, Styrıa. 16.50 DN Der Vert plante, die Philosophie der
Gegenwart in Bänden darzustellen: Empirismus un Idealismus. Der
erschien in der „Geschichte der Philosophie“ als ber auch selbständıg als
„Materıalısmus und Positivismus der Gegenwart. Eın Beıtrag ZUr Aussprache ber
die Weltanschauung des modernen Menschen.“ Im e1l dieses Bandes behan-
delt den mechanıistıischen Mater1alısmus des un seıne Weiterentwick-
lung zZzu dialektischen Materialismus des Marxısmus bis ZUr etzten konkreten
Formung des dialektischen un historischen Materialismus der Sowjetphilosophie.
Der 2 en führt uns ber den französıschen Positivismus Comte) ın die VeEeli-
schiedenen Formen e1n, die eine posıt1vistische Geisteshaltung 1n Deutschland SC-
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‚ funden hat Abstammungslehre Hacckel; Wundt),: Lebensphilosophie (Nietzsche;
’ Klages, Spengler, Freud); Adler), Neuposıt1ivi1smus (Mach, Vaıhinger, Avenarıus:;:

Wıener Kreıs). Je ein Kap ber den englıschen un: amerıkanıschen Positivismus
vervollständigen des Gesamtbild des Positivismus unserer Tage. Die Beschrän-
kung, die eın Abriß einer Geschichte der Philosophie verlangt, ISt 1n der Auswahl
und notwendigen Vereinfachung der Gedankengänge immer schon eine nterpre-
tatıon, ber die INan verschiedener Ansıcht se1n ann Dazu kommt noch, da{fß mMan
ın diesem Bd iıcht die Philosophie der Gegenwart sehen darf, hne auf die
Ergänzung durch den Wwarten, die auch den „Aufbruch der Metaphysık“
ın der Gegenwart zeıgen MU: Darın wırd ber auch sıchtbar werden, da{fß in
manchen Denkern dieses Bandes, ın Nıetzsche, mehr „Metaphysık“ steckt,
als S1ie vielleicht selbst wahrhaben wollten Die kurzen treffenden „ Wur-
digungen“, die immer als Kritik das jeweılıge Bild eines Philosophen beurteilend
abschlıefßen, wırd besonders der Laie dankbar begrüßen. TIreu seinem Programm,
cdas sıch der ert 1n selinen philosophiegeschichtlichen Werken ZESCTZLT hat; ımmerAuféätze und Bücher  Äunderi hat: Abstammungslehre (Haeckel; Wundt),ı Lebensphilosophie (Nietzsche;  ” ' Klages, Spengler, Freud; Adler), Neupositivismus (Mach, Vaihinger, Avenarius;  Wiener Kreis). Je ein Kap: über den’ englischen und amerikanischen Positivismus  vervollständigen des Gesamtbild des Positivismus unserer Tage. — Die Beschrän-  . kung, die ein Abriß einer Geschichte der Philosophie verlangt, ist in der Auswahl  und ‚notwendigen Vereinfachung der Gedankengänge immer schon eine Interpre-  tation, über die man verschiedener Ansicht sein kann. Dazu kommt noch, daß man  in diesem 1. Bd. nicht die Philosophie der Gegenwart sehen darf, ohne auf die  Ergänzung durch den 2. Bd. zu warten, die auch den „Aufbruch der Metaphysik“  'in _ der Gegenwart zeigen muß. Darin wird aber auch sichtbar werden, daß‘ in  manchen Denkern dieses-1. Bandes, z: B. in Nietzsche, mehr „Metaphysik“ steckt,  als sie es vielleicht selbst wahrhaben wollten. — Die kurzen treffenden „Wür-  digungen“, die immer als Kritik das jeweilige Bild' eines Philosophen beurteilend  abschließen, wird besonders der Laie dankbar begrüßen. Treu seinem Programm,  das sich der Verf..in seinen philosophiegeschichtlichen Werken gesetzt hat, immer  — die Einheit von Wissenschaft und Leben wahren: zu wollen, hat er auch hier wieder  versucht, tiefe Gedanken in einer verständlichen Sprache auszudrücken. Es ist ihm  sicher gelungen, zu zeigen, daß „es.nicht wahr ist, daß. Werke erst dann wissen-  schaftlich ‚werden, wenn sie anfangen, langweilig zu werden“.  Qlahn  6  ‚. Blessing, E., Das Ewige im Menschen. Die Grundkonzeption der Religions-  philosophie, Max Schelers. gr. 8° (136 S.) Stuttgart 1954, Schwabenverlag. 2.70 DM.  — Nach einem eindringenden Durchblick durch die „Sphärenlehre“ Schelers wird  - dessen Weg zur Gotteserkenntnis dargestellt, und in einem 3. Teil eigens für sich  dessen Auffassung von der Erkenntnis ‘der Personalität Gottes; jeweils schließt  sich eine ’ausführliche Stellungnahme :an, die im wesentlichen aus dem Gesichts-  winkel der thomistischen Philosophie erfolgt. Die Untersuchung will bei aller  “Kritik „die fruchtbaren Grundintentionen Schelers“ ins helle Licht heben, nachdem  ‚ohnehin „die zentrale Bedeutung Schelers für alle neuere, bes. die katholische Re-  Jigionsphilosophie immer klarer erkannt wird“ (9). Im 1.Teil wird die These  » von der kognitiven Leistung anderer geistiger Organe als nur der „logischen Akt-  arten“ und der Zuordnung je anderer Sphären der Wirklichkeit zu diesen ver-  schiedenartigen Geistesorganen diskutiert.' Die Lehre von der ‘ Gotteserkenntnis  - bedeutet dann bei Scheler eine Anwendung seiner erkenntnistheoretischen Grund-  konzeption auf die Sphäre des Religiösen. Ihre Darstellung („Konformitäts-  L  ” system“) ergibt gegenüber bisherigen Forschungen kaum etwas Neues. Die kri-  tische, Auseinandersetzung. bezieht sich auf die Konsequenz aus Schelers Unter-  bewertung der’Seinserkenntnis und betont mit Recht, daß Gott als „ens a se“ mit  _ Sicherheit „erkannt“, wenn auch nicht „erfahren“ werden könne und daß diese  metaphysische_Erkenntnis für den religiösen Menschen keineswegs ohne Belang sei  (vgl. 65 ff.). Aber der Verf. teilt die Meinung, Gottes Gegenwärtigsein' in der  Kreatur werde im religiösen Akt geradezu gleichsam schaubar, über 7alle meta-  ‚physisch-rationale Erkenntnis hinaus (70f. 81:88 ff.); er scheint dies mit”dem  Terminus „intellektuelle Intuition“' (101) decken zu wollen, vermag eine solche  freilich nur zu ‚behaupten. Der 3. Teil behandelt Schelers „Beweis für die‘ Un-  beweisbarkeit. Gottes als Person“; die der Sphäre des Personalen eigentliche Er-  i  » kenntnisform sei allein-.das Vernehmen von Offenbarung (106 119). Der Verf. hält  - demgegenüber an der Möglichkeit fest, von Gottes. Personalität schon von der  r  Weltwirklichkeit her einen Begriff zu bekommen (113), denn -über eine Person  könne.selbst nach ihrer „materialen“ Seite, nicht nur über ihr formales Daß, etwas  ‚'aus der Art. ihrer. „Werke“ ausgesagt ‚werden (119, vgl. 127 f.). Er möchte aber  Scheler ‚insofern recht geben, als „eigentliche“ Erkenntnis Gottes als Person nur  durch irgendwie erfahrungsmäßige „Begegnung“ mit ihm möglich sei (118 131  134 f.). Person” als' „ungegenständliches“ Sein, in ihrer Eigentlichkeit erfaßbar nur  h  im* „ungegenständlichen. Mitvollzug“ ihrer Akte, .diese  änomenologisch-ontolo-  {  gische Grundthese Schelers scheint allerdings dahin zu führen. Es wird nicht recht  D  ; - Kklar, ob der Ve3rf. sie nur modifizieren oder letztlic_:h doch überwinden möchte.,  Ogiermgnn  458dre Einheit VO  z Wiıssenschaft un: Leben wahren- wollen, hat auch 1er wıeder
versucht, tiefe Gedanken 1n elıner verständlichen Sprache auszudrücken. Es 1St ihm
sıcher gelungen, zeıgen, da{ß „ CS ıcht wahr ISt;, dafß Werke erst ann w1Ssen-
schaftlıch werden, WenNnn sıe anftangen, langweilıg werden“. Qlähn

jn C6 S K Das Ewiıge 1M Menschen. Die Grundkonzeption der Relıgions-
philosophie Max Schelers. AI 80 (1536 S Stuttgart 1954, Schwabenverlag. Z

Nach eınem eindringenden Durchblick durch die „Sphärenlehre“ Schelers wırd
dessen Weg Zur Gotteserkenntnis dargestellt, un! 1n eiınem eil eigens tür sıch
dessen Auffassung VO der Erkenntnis ‘ der Personalıität Gottes; jeweils chliefßt
sıch e1ıne ausführliche Stellungnahme A die 1im wesentlichen AaUuUs dem Gesichts-
wınkel der thomistischen Philosophie erfolgt. Die Untersuchung 11 be1 aller

“Kritik „die fruchtbaren Grundintentionen Schelers“ 1Ns helle Licht heben, nachdem
Ohnehin „die zentrale Bedeutung Schelers tür alle NCUECIEC, bes die katholische KRe-
Jigionsphilosophie ımmer klarer erkannt wıiırd“ (9) Im 1. Teıl wırd die These
Von kognitiven Leistung anderer geistiger Urgane als 1U der „logischen Akt-
arten“ un der Zuordnung je anderer Sphären der Wıiırklichkeit diesen VGL

schiedenartigen Geıistesorganen diskutiert. ' Die Lehre VO  3 der Gotteserkenntnis
bedeutet ann bei Scheler eine Anwendung seiner erkenntnistheoretischen Grund-
konzeption auf die Sphäre des Religiösen. Ihre Darstellung („Konformitäts-

' system”) ergıbt gegenüber bisherigen Forschungen aum Neues. Die kri-
tische Auseinandersetzung ezieht sıch auf die Konsequenz Aaus Schelers Unter-
bewertung der Seinserkenntnis und betont MIt Recht, daß Gott als „CHS se  b miıt
Sıcherheit „erkannt“, WCnn auch ıcht „erfahren“ werden könne un: da jese
metaphysische Erkenntnis für den relıg1ösen Menschen keineswegs hne Belang se1
(vgl 65 ber der Verf teilt die Meınung, Gottes Gegenwärtigsein 1n der
reatur werde 1m relıg1ösen Akt geradezu gleichsam schaubar, ber alle MetiaAa-
physisch-rationale Erkenntnis hinaus (70 81:88 E ’ scheint 1es mıt ” dem
Terminus „intellektuelle Intuition“ decken wollen, VEIMAS eine solche
freilich Nnur behaupten. Der 3 Teıl behandelt Schelers „Beweıis für die Un-
beweisbarkeit Gottes als Person“; die der Sphäre des Personalen eigentliche Er-
kenntnistorm sei allein das Vernehmen VO] Offenbarung (106 1E9) Der ert halt
demgegenüber der Möglıichkeit fest; VO  - CGottes Personalıtät schon VO der
Weltwirklichkeit her einen Begrift bekommen enn ber eiıne Person
könne selbst nach ihrer „materialen“ Seıte, icht NUr ber ihr tormales Dadßs,

Aaus der Art iıhrer „Werke“ Aausgesagt werden (L vgl 1D S Er möchte aber  ÄN
Scheler ‚ insotfern recht veben, als „eigentlıche“ Erkenntnis CGottes als Person Nnur
durch irgendwie erfahrungsmäßige „Begegnung“ mit möglich se1 (118 131
134 E Person als „ungegenständliches“ Seın, ın ıhrer Eıgentlichkeit ertfaßbar NUur
im* „ungegenständlichen Mitvollzug“ ihrer Akte, diese anomenologisch-ontolo-
xische rundthese Schelers scheint allerdings dahin fü LEIL1,. Es wird nıcht rechth
klar, ob der Ve3rf. S1e 1Ur modifizieren der letztlic_:h doch überwinden möchte.
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Geschichte der älteren un! ?1euer cn Philosophie
ıt ) K 9 Heideggef Denkér in dürftiger' Zeit (Schriftenreihe „Ai1sblid{f:“).

80 (411O > Frankturt/M. 1953, Fischer. 5.80 Die Studie L.S zeichnet sıch
VOTLr manchen anderen durch ihre hervorragende Sachkenntnis un ihre tiefeindrin-
gende Auseinandersetzung AUSsS,. Sie versucht „ZWI1schen den beiden Extremen. der
Faszınation un: der Abstoßung eiınen kritischen Mittelweg gehen“ (8) Eıner-
se1ts gesteht der ert. 99  As Heidegger n hat; Sagt MT Meisterschaft
und MIt einem berückenden Tiefsinn“ (13) Anderseıts unterwiırft die Spracheund das Denken dieses Mannes einer. Prüfung, die miıt unerbittlichem Scharfsinn
vollzogen wırd Vor allem geht die Frage, ob „Heideggers gegenwärtigerreichter Standort die Konsequenz se1ner Ausgangsstellung 1St der die Folgeeıner Umkehr“ (7) Das wırd 1m A N) menschlichen Daseın untersucht.:
in „Seın und Zeit“ ISt CS »„AdUus seinem eigenen, ‚eigentlichen‘ Sein“, nachher ber „AUuS

net
dem 5 ANZ andern ‚Sein  9 das VO sıch Aaus das Daseın des Menschenwesens ‚ere1g-Ck begründet (7) Hıerbei ISt nach Heideggers Weg „Nicht derselbe geblieben“,

6weiıl sıch se1ne Rıchtung „umgedreht‘ hat, weshalb auch die anfänglich entwickeltenExistenzialien „umgestimmt“ wefden (20) Um das 1M einzelnen erläutern,wählt der ert „das Verhältnis VO  j existierendem Daseın un: Seıin, VO:  3 Da-
seinsentwurf nd Wurf des Se1ins, VO  e exıstenzialer Faktizität un: 9 g1ibt Sein,
VOoO existenzialer Wahrheit un: Wahrheit des Se1ins, VO Endlichkeit Ew1g-keit, un! schlıef{fsSlich den veränderten 1nnn VO Fundamentalontologie“ ZEEX Im
2. Kap wırd dieselbe Grundspannung bezüglıch des Themas „Geschichte, Ge-
schichtlichkeit un: Seinsgeschick“ (43) weiterverfolgt. „In ‚Sein und Zeıt‘ wırd
die geschichtliche Zeıt VO' SOgENANNTEN Geschehen des endlichen Aase1ns her be-
gründet,- nach ‚Seın und Zeıt‘ VO nıcht-seienden eın selbst her als einem Se1ins-
veschehen“ 43) Beıde Phasen „bDewegen sıch in derselben modernen Verstiegenheiteınes metaphysischen Hıstorismus“ (45) Mıt der „ Verlagerung des Problems der
Geschichte VO' selenden Daseın zZzu wesenden eın  C erscheint zugleich „die Be-
WESUNG des Nıhilismus als die Grundbewegung der Geschichte - desAbendlandes“, insotern „alle Erscheinungen eines tortschreitenden VerfallsVergessen des eın  < gründen (53) Die Rettung ber „kann Nur VO dort kom-
INEN, sıch das Verhältnis des Menschen ZU übermenschlichen und überseienden
eın wendet“ (56); „ZUm eın als dem Ort e1ines möglichen Gottes“ (59) In einerKritischen Bemerkung meint P Heıdeggers Bemühen, „das eın seins-geschichtlichdenken“, sSe1 VO: den „Anfängen des griechischen Denkens entfernt WI1Ie NUur
möglıch“ (61) Wiıchtig 1St des Verf.s Vermutung, ob WIr „die Geschichte nıcht
maßlos überschätzen, seitdem siıch ihre Erfahrung sowohl VO  3 ihrer natürlichenBegrenzung durch den Logos des Kosmos Ww1e VO  w} ihrer übernatürlichen Begren-
ZUNg durch den Wiıllen Gottes emanzıpilert un damıt verabsolutiert hat  CC (71)Das Kap stellt Beispiel seiner Nietzsche-Auslegung Heideggers nterpre-tatıonskunst ın Frage; enn „dıe subtile Erschlossenheit für den Text 1St dabei
ebenso Zrofß WIEe die resolute Entschlossenheit, mIiıt der seıne Vorhabe durch-
setzt“ 85) Weıl ec5 dem Daseıin „1m Entwerten und Verstehen zirkelhaft
selbst geht“ (83), ann CS „EIN vorurteilsloses Verständnis“ icht geben; das ware
„wiıder den ınn des Verstehens“ (81) Damıiıt hört für jede „sachgerechte, krı-
tische Auslegung“ auf 82) Entsprechend 1St für ıhn die Deutung, die Heideggerdem Wort „Gott 1sSt tOt  M 1bt, „ebensosehr auf ausgewählte Nıetzsche-Texte e1n-
gehend, W I1Ie gewaltsam ber Nıetzsches eıgene Gedanken hinweggehend“ (85)Heidegger führt Nıetzsches Gottesfrage auf die ontologische Differenz zurück;
sein Gottestod wırd als Nıhiliısmus 1m Sınne der Vergessenheit des Seins und als
„Beseitigung aller übersinnlichen Werte“ (106 verstanden. Nach wırd damit
Heidegger weder Nietzsches „Selbstüberwindung des Nıhilismus“ 98) noch se1-
He Wertdenken noch seiner Erfahrung des Seins gverecht. eden, der sıch mıiıt
den hier angeschnittenen Fragen befaßt, reot TE gründliche Arbeit ZU!Nachdenken 1 e Zutretftend macht ın den beiden ersten Kapıteln den Unter-
schied des früheren VO spateren Heıidegger sichtbar. 11 u1nls scheinen, da{fß
„dıe Möglichkeit eINESs zweiıitfachen Hınblicks“ auf - denselben Sachverhalt keines-
WESS „nNur. eıne scheinbare Lösung“ (39) ISt. Die Konstitution des Se1ins VO  e} seıten
des Menschen schließt nıcht die Urkonstitution des Menschep durch das eın ’

al  al
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vielmehr 1St jene durch dıese ermöglicht. Damıt soll reilich nıcht Heideggers These
VO der Seinsvergessenheit der dem Nıhilismus hne weıteres gebilligt werden.

LO Z

Naturphilosophıie. Psychologie und Anthropologie
e 1 F) Komplementarıtät un! Logik Naturwissenschaften

521—529, 545—555 Schon verschiedentlich wurde vorgeschlagen, Z
Behandlung des quantenphysikaliıschen Komplementarıtätsproblems eine mehrwer-
tige Logik heranzuziehen, eine Logık, 1n der einer Aussage nıcht LUr diıe
beiden üblichen „Wahrheitswerte“ ‚wahr“ der ‚talsch“, sondern außerdem och
Zwischenwerte zukommen können. Diese Z wischenwerte Sind jedoch iıcht 1mM her-
kömmlichen ınn des „unbestimmt“ der „wahrscheıinlich“ verstehen. Denn
dieser üblichen Auffassung lıegt dıe Voraussetzung zugrunde, da{fß die betr Aus-
SaSe 95 sıch“ notwendiıgerweise wahr der falsch se1n mülfsten und das Auf-
tLreten der Zwischenwerte LLUTXE 1n der Unvollkommenheit der Erkenntnis begründet
sel; die Unbestimmtheit der quantenphysıkalischen Aussagen dagegen soll nıcht
diesen lediglich subjektiven Charakter Lragen, sondern 65 sol] 3, sıch  CC unbe-
stimmt se1n, durch welches VO  w} mehreren Löchern eın Teilchen geflogen ISt, in
welchem Drehsinn er seINe eigene chse rotiert, ob CS elektrisch geladen der
ungeladen IST. UuUSW. geht CS un darum, diese Mehrwertigkeit der Logik autf
dıe entsprechenden ontologischen Gegebenheiten zurückzuführen: e wırd Iso eine
Ontologie entworten, in der das Prinzıp VO ausgeschlossenen rıtten nıcht mehr
uneingeschränkt oilt. Auf Einzelheiten dieser für dıe Philosophie der Quanten-
physık bedeutsamen Studıe kann 1er iıcht eingegangen werden; darum 1Ur wel
Bemerkungen: Die Einführung einer mehrwertigen Logik WwI1ırd oft MIt dem Hın-
WEeIS abgelehnt, da{ß jedenfalls die Logık, mit der INn  -} ber die Quantenphysik
spricht und philosophiert, dıe zweıwertıge Logik der natürlichen Sprache un der
Experimentalphysik sel und dıe mehrwertige Logik schon Aaus diesem Grunde nıcht
die „wahre“ Logik se1n könne. prüft demgegenüber, hne allerdings eiınem
endgültigen Ergebnis kommen, ob ıcht auch diese zweıwertıige Logik der
Umgangssprache und Experimentalphysik 1n Ahnlicher Weıse als Grenztall eıner
an sıch mehrwertigen Logik aufgefafßt werden könne, w1e dıe klassısche Physik
eınen Grenztall der Quantenphysik darstellt. Es erg1ibt sıch dabe eine ınteressante
logısche Parallele der „zweıten Quantelung“ der Physik; anderseits bleibt be-
stehen, da{ß die dritte logische Stufe, ın aer ber diese beiden vorangehenden
Stuten gesprochen wiırd, doch wıeder zweıwert1g 1St Vom ontologischen Stand-
punkt AuSs wiırd die Stellungnahme dem vorstehenden Versuch 1m wesentlichen
davon abhängen, INan den primären Berührungspunkt des eıistes mit dem
eın sieht; WEeNnNn Inan MmMIıt Kant den naturwissenschaftlichen Erkenntnisprozefß um

Ausgangspunkt nımmt, wırd INa  n sıch den Überlegungen \W . ıcht leicht entziehen
können. Büchel

C , D A‚ Philosophie der exakten Wissenschaften
(Philos. Lovanıensıis, 8 0 (294 S Eins:edeln-Zürich-K öln 1955, Benziger. 2450

Der und el des Buches AusSs der Feder Rıs bietet eıne Wıiıssenschafts-
theorie der Physik un! Chemie VO operatıven Standpunkt AauUS; 1st. ıne Über-

der „Elements de Critique des scl1ences de Cosmologie“, die schon trüher
ın dieser Zeitschrift besprochen wurden ol 11949] 452) Leider. brechen die
Ausführungen Rıs gerade der Stelle ab, die volile Fruchtbarkeit des E1a
tiıven Standpunktes hervorgetreten ware, bei dem Übergang ı. Quantenp ysık
un Relativıtätstheorie. (Von der Quantenphysik AUS hätten ann uch die auf
die naturphilosophische Problemstellung hinzielenden Bemerkungen ber die aller
Physik zugrunde liegende Voraussetzung eiıner verschiedenartigen, räumlich-zeıt-
Ischen Aufßenwelt L7 143 eiıne ZEW1SSE Modifizierung erfahren.) Der Dar-
stellung dieser modernen Theorien 1Sst VOT allem der eıl des Buches „Mathe-
matısche Abstraktion und Naturbeschreibung. Einblick 1n die Erkenntnistheorie der
exakten Wissenschaften“ Aaus der Feder VO  —$ M. gewıdmet. Man könnte zweıteln,
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ob INan die geistvollen Ausführungen M.s als Wissenschaftstheorie der als Ge1-
stesgeschichte der modernen Physiık bezeichnen soll; jedenfalls sınd siIeE für den
Kenner genußreich lesen. Büchel

Lamouche, A, 1 theorie harmon1que. Le princıpe de siımplicıte ans les
mathematıques ans les scCleNces physiques. QU (451 Parıs 1955 Gauthier-
Vıllars. HOE S Fr. Zwei Grundfragen der Wissenschaftsphilosophie stehen 1m
Mittelpunkt des Buches Die Bedeutung des Kriteriums der „Einfachheit“ in der
Entwicklung der physıkalisch-chemischen Theorien und Erkenntnisse und die be-
sondere Eıgnung der Mathematik ZUrr Erfassung des (physikalisch-chemischen) Na-
turgeschehens. Der Komplex dieser Fragen wırd gesehen 1M Licht des „Prinzıps
der Eintachheit“: ‚„ AUuSsSs1! bien Aans la zenese logique des constructi1ons les plus
compliquees des mathematıques partır des elements les plus sımples, quEC Aans
1a genese physique des phenomenes reels les plus complexes partır des ph  ECNO-
menes les plus elementaıires, gyenese s’accomplıt Ssu1vant un PDTFOCCSSUS constant
de sım plicıte relatıve axımum Jouant de droche proche les ele&ments
interdependants de CCS enchainements log1ques physıques“ 34) Näherhin sind
Wel sıch ergänzende Modalıitäten der Jjeweiıls gzröfßtmöglichen Einfachheit UNtGer-
scheiıden: Sie ann sıch einmal finden 1 Ausgleich VO Verschiedenheiten un:
damıt ın der Angleichung eıner Vielheit on Elementen aneinander; S1e kann
anderseits verwirklicht seın ın einem Zusammenschwingen un damıt 1n der
gegenseıtigen Verstärkung gemeınsamer Züge mehrerer Elemente, wodurch eın
ZEW1SSES L1CU€ES (Ganzes entsteht. Im physikalischen Bereich 1St die Modalıtät
der Eintachheit verwirklicht 1in dem Streben Z Ausgleıch aller energetischen
Ditfferenzen, dıe Zzweıte in den verschiedenen Resonanz-Phänomenen; 1m Mat 6>
matischen Bereich lıegt die Modalıtät jener Angleichung zugrunde, die VeI-=-
schiedene Einzeldinge Absehung VO iıhren indıyviduellen Verschiedenheiten

dem gleichen Oberbegriff zusammentaßt un damıt zählbar macht, die 7zweite
Mocdalıtät tritt beı der Zusammentassung VO  — Zzwel Einzeldingen URter: der
einen ahl „ Z wei“” auf In eingehenden un langwiıerıgen Untersuchungen wırd

die > Mathematik nd Physik auft die verschiedenen Ausprägungen dieser
beiden Modalitäten der Eintachheit zurückgeführt, wobei die fundamentale Rolle
der SAaNZEN (und kleinen) Zahlen als der eintachsten Grundelemente einerseits der
-  en Mathematiık, anderseits der (atomistischen) Physik hervortritt; etzten
Endes wırd dıese Ganzzahligkeit der Physik als eiıne Art uniıversalen Resonanz-
Phänomens aufgefafßßt, W as 1m Zeitalter der Wellenmechanık Ja sehr nahe lıegt
Die 1m Prinzıp der Einfachheit ausgesprochene Strukturverwandtschaft VO Ma-
thematık und Physık stellt annn die Begründung der besonderen E1ıgnung der
Mathematik CR Beschreibung der physıkalischen Phänomene dar: das Prinzıp
cselbst wırd nıcht eigentlıch begründet, sondern durch Analyse der einschlägigen
Gegebenheiten als verwirklicht nachgewiesen. Das Buch beeindruckt ohl VOor
allem durch die profunde Sachkenntnis un umtfassende Belesenheit des ert. der
sich als Schiftbau-Ingenieur 1in praktischer Arbeıt und akademischer Lehrtätig eit
in Frankreich eiınen Namen gemacht hat) Die Wissenschaftsphilosophie wırd
seınen Hınweıisen nıcht vorübergehen können:;: VO naturphilosophischen Stand-
punkt Aaus könnte 1INnan vielleicht tragen, ob die Rhythmisierung und „Harmon1-
sıerung“ der Natur nıcht manchma!l konstruiert anmutetl. Büchel

ok o) Wünschelrute, Erdstrahlen un W iissenschaft 80 N 183 s 3
39 Abb.) Stuttgart 1955 nke 7 .60 D geb 9.80 Das Buch, VO  e} eıner
neunköpfigen Arbeitsgemeinschaft VON Medizinern, Physıkern un! Juristen vertafßt
und VO  e’ herausgegeben, 111 ausdrücklich „kämpfen“ > die Auffassung,
da{iß durch die Wünschelrute Bodenschätze, W asser, Erdstrahlen der ahnliches
nachgewiesen werden könnten der dafß den „Entstrahlungsgeräten“ eine objektive
Wirksamkeit zukomme. Das Wünschelruten roblem wırd von der biologischen,
physiologischen, psychologischen, parapsycho ogischen, physıkalischen un Juristi-
schen Seite Aaus behandelt. Als physikalische Ursache der Rutenbewegung werden
wohl eindeutig und endgültig kleine bewufte der unbewulite Handbewegungen
des Rutengängers nachgewı1esen, die das eım Spannen der Rpte hergestelite labile
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Clecheeonche der Aastischen Kräfte 'zerstör’en. Weiterhin wırd IHAan -dem Verft.
zugeben müssen, daß jedenfalls In 98% der Fälle VOr aAllem AUS der „beruflichen“
Rutengängerel, Pendelere1 UuS W, dem durch den Rutenausschlag angezeıgten unbe-
wuifßhten Erregungszustand des Rutengangers keine außersubjektiven Ursachen
grunde lıegen. be; der betont polemischen Einstellung des Buches ıcht 1el-
leicht doch eın kleiner Rest „echter“ Fiälle unberücksichtigt blieb, möchte Ret
offenlassen. Die parapsychologiısche Seıite des Rutenproblems veranla{ßrte die ert.
ZUFr Wıederholung der von Rhine angestellten Versuche, durch statistische
Auswertung der Trefferergebnisse beim Erraten VO)]  - Spielkarten die Exıstenz einer
„außersinnlıchen Wahrnehmung“ nachzuweisen. Dıie VO  z) den Vert. angestellten

- Versuche hatten eın eindeutıg negatıves Ergebnis. (Ähnliches wırd uch VO': Ver-
suchen berichtet, die Erismann 1n Innsbruck anstellte.) Die Durchführung dieser
langen Versuchsreihen stellt eınen wertvollen Beıtrag ZUfF Klärung der rage nach
der „außersinnlichen Wahrnehmung“ dar VWeniger überzeugend dagegen wirkt der
vVon Gubisch übernommene Versuch, das Auftreten der hohen Tretterdurchschnitte
beı Rhine auf das Wegschicken ungee1gneter eilnehmer, auf den Wechsel der

_ Versuchsbedingungen, auf frühes Abbrechen der Versuche USW. zurückzuführen
O2 denn WEeNn die erzielten Treffer reın zufallsbedingt sind, kann die durch-
schnittliche Treftferzahl durch derartige Mafßnahmen solange ıcht beeinflufßt WEeEeI-
den, Als wirklıch :alle Versuchsergebnisse be1 der Bildung des Durchschnitts heran-
SCZOZCN werden. Da 1U  > Rhine ausdrücklich angıbt, ın dem ZUSAMIMMCI1L-
tassenden Bericht VO 1934 alle bıs dahın angestellten Versuche, uch die mıiıt
ungee1igneten Versuchspersonen, angeführt und haben (Reichweite des

' menschlichen eistes OX könnte, WEeEeNn diese Angabe zutrifft, der Wechsel
der Versuchspersonen uUuSW. e1m Wıirken bloßen Zuftfalls keine Erhöhung der durch-
schnittlichen Trefferzahl bewiırkt haben Es wiıird noch .“ die Bemerkung Lindners
angeführt, die erfolgreichen Versuchspersonen Rhines hätten lediglich ıne normale

intellektuelle Leıistung vollbracht, welche jedoch mıt der Wahrscheinlichkeitsrech-
nung nıcht erfassen se1; bei dieser Auffassung würde sıch die Frage rheben,
Yarul enn die Versuchspersonen P.ıs diese Leistung nıcht vollbrachten, sondern

-genau die I retterzahlen erzielten, die der Wahrscheinlichkeitsrechnung entsprechen.
Büchel;;  +  Aufsätze und Bü’c}i;erv  Gleid1gévx;idmt der elastischen Kräfte Izerstör’en. Weiterhin wird‘ man - dem Verf. }  zugeben müssen, daß jedenfalls in 98% der Fälle vor allem aus der „beruflichen“  Rutengängerei, Pendelerei- usw. dem durch den Rutenausschlag angezeigten unbe-  wußten Erregungszustand des Rutengängers keine außersubjektiven Ursachen zu-  ” grunde liegen. Ob bei der betont polemischen Einstellung des Buches nicht viel-  Jleicht .doch ein kleiner Rest. „echter“ Fälle unberücksichtigt blieb, möchte Ref.  offenlassen. Die parapsychologische Seite des Rutenproblems veranlaßte die Verf.  zur ‚Wiederholung der von I. B. Rhine angestellten Versuche, durch‘statistische  Auswertung der Trefferergebnisse beim Erraten von Spielkarten die Existenz.einer  „außersinnlichen Wahrnehmung“ nachzuweisen. Die von den Verf. angestellten  “ Versuche hatten ein eindeutig negatives Ergebnis. (ÄAhnliches wird auch von Ver-  suchen berichtet, die Erismann in Innsbruck anstellte.) Die Durchführung dieser  langen‘ Versuchsreihen stellt einen wertvollen Beitrag zur Klärung der Frage nach  der „außersinnlichen Wahrnehmung“ dar. Weniger überzeugend dagegen wirkt der  >  von, Gubisch übernommene Versuch, das Auftreten der hohen Trefferdurchschnitte  bei Rhine auf das Wegschicken ungeeigneter Teilnehmer, auf den Wechsel_der  ı Versuchsbedingungen, auf zu frühes Abbrechen‘ der Versuche usw. zurückzuführen  (92 ff.); denn wenn die erzielten Treffer rein zufallsbedingt sind, kann die durch-  schnittliche Trefferzahl durch derartige Maßnahmen solange nicht beeinflußt wer-  den, als. wirklich alle Versuchsergebnisse bei der Bildung .des Durchschnitts heran-  gezogen werden. Da nun Rhine z. B. ausdrücklich angibt, in dem ;zusammen-  fassenden Bericht von 1934 alle bis dahin angestellten Versuche, auch die mit  ungeeigneten Versuchspersonen, angeführt und gewertet zu haben (Reichweite des  * menschlichen Geistes 57 f.), könnte, wenn diese Angabe zutrifft, der Wechsel  “ der-Versuchspersonen usw. beim Wirken bloßen Zufalls keine Erhöhung der durch-  schnittlichen Trefferzahl bewirkt haben. Es wird. noch‘die Bemerkung Lindners  angeführt, die erfolgreichen Versuchspersonen Rhines hätten lediglich eine normale  intellektuelle -Leistung vollbracht, welche jedoch mit ' der Wahrscheinlichkeitsrech-  nung nicht zu erfassen sei; bei dieser Auffassung würde sich die Frage erheben,  warum denn die Versuchspersonen P.s diese Leistung nicht vollbrachten, sondern  }:ger?äü die 'Trefferzahlen erzielten, die der Wahrscheinlichkeitsrechnung entsprechen.  Büchel  Bjö(rkhem‚ J Diey verborgene Kraft. Aus dem Schwedischen übers. von  W.Kautter. 8° (250 S.) Olten 1954, Walter..— Die sehr nüchtern und objektiv  gehaltene Darstellung des Stockholmer Nervenarztes und Psychotherapeuten, der  zudem über eine abgeschlossene protestantisch-theologische Fachausbildung verfügt,  —-  behandelt im 1. Teil die allgemeinen Probleme der Parapsychologie, im 2. Teil  einige Ergebnisse eigener Versuche, durch Einschaltung der Hypnose klarere Ein-  ‚ blicke in die Wesensart der parapsychologischen Phänomene zu gewinnen. Die  £  - Deutungsversuche sind sehr zurückhaltend, da nach ‚Ansicht des Verf. noch keine  wissenschaftliche Arbeitshypothese existiert, die‘ gleichsam den. Generalnenner für  “ alle parapsychologischen Phänomene abgeben könnte; immerhin wird gezeigt, daß  viele auf den 'ersten Blick verblüffende spiritistische Geisterbotschaften wohl nur als  Sonderfälle des Psychometrie-Phänomens anzusehen sind. Die Heilungen in Lour-  des werden im Zusammenhang anderer Wunderheilungen betrachtet und dadurch  ihres apologetischen Wertes entkleidet;. es wäre eine lohnende, wenn auch‘ schwie-  -rige Aufgabe für die/katholische. Apologetik, bei Heilungen, dieals gottgewirkte  Wunder gelten sollen (z. B. bei Heiligsprechungen), nicht nur die Unerklärlichkeit  vom Standpunkt der medizinischen Schulwissenschaft aus, sondern auch denm Aus-  ”schluß einer. parapsychologischen Erklärungsmöglichkeit nachzuweisen. Interessant  ist die Mitteilung, daß ‚ das Auftreten telekinetischer Phänomene bei einem unter-  suchten Medium mit einer Senkung der Raumtemperatur verbunden war (229);  wenn sich dieser Zusammenhang auch anderwärts feststellen ließe, könnte man viel-  ‚ leicht daran denken, daß die für die telekinetischen Phänomene erforderliche Ener-  gie durch Einwirkung eines steuernden Prinzips nach Art des Maxwellschen Dämons  aus der Wärmebewegung entnommen würde — eine Auffassung, die im Hinblick  auf die allgemeine 'steuernde und ordnende_ Tätigkeit des entelechialen Lebensprin-  Büche  zip; naheläge, von’B. aber nicht erwähnt wird.  462Bjö.rkhem‚ s Die verborgene raft AÄus dem Schwedischen übers. VO

80 (250 Olten 1954, Walter. Die csehr nüchtern un Objektiv
gehaltene Darstellung des Stockholmer Nervenarztes un! Psychotherapeuten, der
zudem ber eine abgeschlossene protestantisch-theologische Fachausbildung verfügt,
behandelt 1MmM eıl dıe allgemeinen Probleme der Parapsychologie, 1m eıl
einıge Ergebnisse eigener Versuche, durch Einschaltung der Hypnose kl;.rere Eın-

blicke in die Wesensart der parapsychologischen Phänomene CN., Die
Deutungsversuche siınd sehr zurückhaltend, da nach ‚Ansıcht des Verft. noch keıine
wissenschaftliche Arbeitshypothese existiert, die gleichsam den Generalnenner tür;;  +  Aufsätze und Bü’c}i;erv  Gleid1gévx;idmt der elastischen Kräfte Izerstör’en. Weiterhin wird‘ man - dem Verf. }  zugeben müssen, daß jedenfalls in 98% der Fälle vor allem aus der „beruflichen“  Rutengängerei, Pendelerei- usw. dem durch den Rutenausschlag angezeigten unbe-  wußten Erregungszustand des Rutengängers keine außersubjektiven Ursachen zu-  ” grunde liegen. Ob bei der betont polemischen Einstellung des Buches nicht viel-  Jleicht .doch ein kleiner Rest. „echter“ Fälle unberücksichtigt blieb, möchte Ref.  offenlassen. Die parapsychologische Seite des Rutenproblems veranlaßte die Verf.  zur ‚Wiederholung der von I. B. Rhine angestellten Versuche, durch‘statistische  Auswertung der Trefferergebnisse beim Erraten von Spielkarten die Existenz.einer  „außersinnlichen Wahrnehmung“ nachzuweisen. Die von den Verf. angestellten  “ Versuche hatten ein eindeutig negatives Ergebnis. (ÄAhnliches wird auch von Ver-  suchen berichtet, die Erismann in Innsbruck anstellte.) Die Durchführung dieser  langen‘ Versuchsreihen stellt einen wertvollen Beitrag zur Klärung der Frage nach  der „außersinnlichen Wahrnehmung“ dar. Weniger überzeugend dagegen wirkt der  >  von, Gubisch übernommene Versuch, das Auftreten der hohen Trefferdurchschnitte  bei Rhine auf das Wegschicken ungeeigneter Teilnehmer, auf den Wechsel_der  ı Versuchsbedingungen, auf zu frühes Abbrechen‘ der Versuche usw. zurückzuführen  (92 ff.); denn wenn die erzielten Treffer rein zufallsbedingt sind, kann die durch-  schnittliche Trefferzahl durch derartige Maßnahmen solange nicht beeinflußt wer-  den, als. wirklich alle Versuchsergebnisse bei der Bildung .des Durchschnitts heran-  gezogen werden. Da nun Rhine z. B. ausdrücklich angibt, in dem ;zusammen-  fassenden Bericht von 1934 alle bis dahin angestellten Versuche, auch die mit  ungeeigneten Versuchspersonen, angeführt und gewertet zu haben (Reichweite des  * menschlichen Geistes 57 f.), könnte, wenn diese Angabe zutrifft, der Wechsel  “ der-Versuchspersonen usw. beim Wirken bloßen Zufalls keine Erhöhung der durch-  schnittlichen Trefferzahl bewirkt haben. Es wird. noch‘die Bemerkung Lindners  angeführt, die erfolgreichen Versuchspersonen Rhines hätten lediglich eine normale  intellektuelle -Leistung vollbracht, welche jedoch mit ' der Wahrscheinlichkeitsrech-  nung nicht zu erfassen sei; bei dieser Auffassung würde sich die Frage erheben,  warum denn die Versuchspersonen P.s diese Leistung nicht vollbrachten, sondern  }:ger?äü die 'Trefferzahlen erzielten, die der Wahrscheinlichkeitsrechnung entsprechen.  Büchel  Bjö(rkhem‚ J Diey verborgene Kraft. Aus dem Schwedischen übers. von  W.Kautter. 8° (250 S.) Olten 1954, Walter..— Die sehr nüchtern und objektiv  gehaltene Darstellung des Stockholmer Nervenarztes und Psychotherapeuten, der  zudem über eine abgeschlossene protestantisch-theologische Fachausbildung verfügt,  —-  behandelt im 1. Teil die allgemeinen Probleme der Parapsychologie, im 2. Teil  einige Ergebnisse eigener Versuche, durch Einschaltung der Hypnose klarere Ein-  ‚ blicke in die Wesensart der parapsychologischen Phänomene zu gewinnen. Die  £  - Deutungsversuche sind sehr zurückhaltend, da nach ‚Ansicht des Verf. noch keine  wissenschaftliche Arbeitshypothese existiert, die‘ gleichsam den. Generalnenner für  “ alle parapsychologischen Phänomene abgeben könnte; immerhin wird gezeigt, daß  viele auf den 'ersten Blick verblüffende spiritistische Geisterbotschaften wohl nur als  Sonderfälle des Psychometrie-Phänomens anzusehen sind. Die Heilungen in Lour-  des werden im Zusammenhang anderer Wunderheilungen betrachtet und dadurch  ihres apologetischen Wertes entkleidet;. es wäre eine lohnende, wenn auch‘ schwie-  -rige Aufgabe für die/katholische. Apologetik, bei Heilungen, dieals gottgewirkte  Wunder gelten sollen (z. B. bei Heiligsprechungen), nicht nur die Unerklärlichkeit  vom Standpunkt der medizinischen Schulwissenschaft aus, sondern auch denm Aus-  ”schluß einer. parapsychologischen Erklärungsmöglichkeit nachzuweisen. Interessant  ist die Mitteilung, daß ‚ das Auftreten telekinetischer Phänomene bei einem unter-  suchten Medium mit einer Senkung der Raumtemperatur verbunden war (229);  wenn sich dieser Zusammenhang auch anderwärts feststellen ließe, könnte man viel-  ‚ leicht daran denken, daß die für die telekinetischen Phänomene erforderliche Ener-  gie durch Einwirkung eines steuernden Prinzips nach Art des Maxwellschen Dämons  aus der Wärmebewegung entnommen würde — eine Auffassung, die im Hinblick  auf die allgemeine 'steuernde und ordnende_ Tätigkeit des entelechialen Lebensprin-  Büche  zip; naheläge, von’B. aber nicht erwähnt wird.  462alle parapsychologischen Phänomene abgeben könnte; immerhin wiırd gezeıigt, dafß
viele auf den ersten lick verblüftende spirıtistische Geisterbotschaften ohl NUur als
Sonderfälle des Psychometrie-Phänomens anzusehen sind Die Heilungen 1n Lour-
des werden 1m Zusammenhang anderer Wunderheilungen betrachtet un dadurch
iıhres apologetischen Wertes entkleidet: CGS ware iıne ohnende, wenn auch schwıe-

rıge Aufgabe für die katholische Apologetik, bei Heilungen, die als gottgewirkte
Wunder gelten sollen ( bei Heıiligsprechungen), nıcht 1Ur die Unerklärlichkeit
V.O Standpunkt der medizinıschen Schulwissenschaft AausS, sondern uch en Aus-

"schlufß einer. parapsychologischen Erklärungsmöglichkeit nachzuweisen. Interessant
ISt dle Mitteilung, da{fß das Auftreten telekinetischer Phänomene beı eiınem Nter-
suchten Medium MmMi1t eıner Senkung der Raumtemperatur verbunden W ar

sich dieser Zusammenhang auch anderwärts teststellen ließe, könnte INnan viel-
leicht daran denken, dafß die für dıie telekinetischen Phänomene ertorderliche Ener-
z1€ durch Einwirkung eines steuernden Prinzıps nach Art des Maxwellschen Dämons
us der Wärmebewegung eNLTNOMMEN würde 1ine Auffassung, die 1m Hinblick
auf die allgemeine steuernde un ordnende Tätigkeit des entelechialen Lebensprin-

BücZ1ps naheläge, on B. ber nıcht erwähnt wiıird
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F, Natu@hilos (:Lphie. Psych(‚i_logié un Anthropologie ’
Thur"sto—n‚' H., S-.J., Pßlte‘rgeispglj. 80 (288 S:;) ; Luzern 1955, Räber.

stellt eine Reihe VO:  e} Berichten ber das Autftreten von Poltergeistern
denen gegenüber sıch der Vorwurf unkritischer Berichterstattung kaum

erheben lißt-und be] denen anderseıts SO deutliche un! bleibende physikalische Wır-
kungen auftreten, da{ß die Erklärung durch ‘(Kollektiv-)Halluzination der
Ahnliches ohl ausgeschlossen erscheint. Be1 dem allergrößten eıl der Fälle han-
delt sıch „personengebundenen“ Spuk, der fast ausschließlich Jugendliche,
Vor allem Mädchen, in der Vorpubertäts- und Pubertätszeıit geknüpft 1St. Bezüglıch
der Deutung hält sıch der erft selbst sehr zurück; der Herausgeber; der Schweizer
(katholische) Theologe und Parapsychologe Frei, nımmt d dafß sich das
Wirken VO: 1m Fegfeuer befindlichen Seelen Verstorbener handele, die sıch der
Vermittlung der „besonders starken odischen Krifte der Pubertierenden“ (8) be-
dienten., Liegt ann ber ıcht die „anımiıstıische“ Auffassung näher, da{ß 1m
bewulsten,; VOTLTr allem vegetatıven Seelıschen der Pubertierenden verwurzelte K räfte
Sind, die, durch die Pubertätskrise Aaus ihren normalen Bindungen velöst, ber dıe
Materıe des eıgenen Leibes hinausgreifen? Mıt dieser Auffassung würde gut über-
einstiımmen, dafß, WIe oft berichtet wird, Exorzismen, Weihwasser uUuSW,. keine Wır-
kung zeıigten eın nuützlicher 1NnWels für den Seelsorger, der 1in ÜAhnliıchen Fällen

Rat gefragt wird Auch die oftenbare Sınnlosigkeit des SaNzCh Geschehens
spricht ohl ceher für eıne anımistische Deutung als für das Wirken VO Seelen
Abgeschiedener. Die Annaihme diabolischen Wiırkens könnte die Bındung puber-

Bücheltierende Jugendliche wohl kaum verständlich machen.

Z y W.; Naturwissenschaft un! Evangelium. k] 80 (180 > Heidelberg 1954,
Quelle Meyer. 5 _ 8ÖO Eıne Darstellung des Verhältnisses VO]  —_ Natur-
wissenschaft einschl Technik) und Glauben zueınander VO  - posit1v-gläubigem pro-
testantıschem Standpunkt Aus. Die psychologische Bedeutung der Änderung des
physıkalischen Weltbilds WIFr: gewürdigt, ber nıcht übertrieben, der philosophie-
teindliche Posıtivismus ausdrücklic] abgelehnt. Auf biologischem Gebiet wird ZU
geben, dat{ß die Abwendung vom mechanıistischen Denken „MUur widerspruchsvoll,
undeutlich und zögernd durchgeführt“ wurde (45); die Fragen der Entstehung des
Lebens, der Entwicklungslehre, der Sonderstellung des Menschen werden in
sprechender, sachkundiger und philosophisch gediegener Weiıse behandelt. Aut theo-
logischem Gebiet kommt dem Verf VOr allem auf die” Einordnung der bıblischen
Berichte ın ihre grofßen heilsgeschichtlichen Zusammenhänge un Hintergründe an,
die ın tiefgründiger, lebendig oz]äubiger Weise_ geschieht. Exegetische Einzelfragen
werden “nur gelegentlich gestreift un ann sehr treı behandelt; die gnadenhafte
Unsterblichkeit der Stammeltern ırd als Verheißung ew1igen Lebens nach dem
natürlichen Tod verstanden 114) In der Wunderfrage wırd der echte Wunder-
begriff hne Rückgrift auf den statıstischen Charakter er Naturgesetze vertreten;
das SCNAUC Wıe des Einwirkens des freien Wiıllens auf dıe Materiıe bleıibt uch Al  m
gesichts eıner gewıssen ‚.„Spontaneıtät“, die dem Mikrophysikalischen. zugebillıgtchriftWITr ach W 1E VOT Geheimnis. Eıne c?urchwegs ‘ sehr sympathische A H— N

6 1 Das astronomische Weltbild der Gegenwart. Q0 (104 5.) Berlin 1955,
Morus- Verlag. 5.80 D  9 veb 740 W bı tt a ker, ES Der Anfang und
das Ende der Welt. Die Dogmen un die Naturgesetze, Q0 MS Sa Stuttgart 1955
Günther. y i D  9 geb. 6.50 S y s Der Weltraum un: seine Rätsel “
(List-Bücher, 53) 80 (150 5 München 195 List 1.90Ö Drei Schriften,
die iıhr besonderes Interesse durch die Behandlung der weltanschaulich bedeutsamen
Momente 1m modernen physikalıschen Weltbild gewınnen. Das uch VO  3 Vogt
wırd in der Verlagsanzeige als Hıltsmittel tür die Auseinandersetzung m1 dem
Ostzonalen Propagandawerk „ Weltall, Erde, Mensch“ mpfohlen (durchaus ‘ zu
Recht); CS Jegt dementsprechend besonderen ert auf diıe Herausarbeitung der
raumlıchen und zeitlichen ndhlichkeit des Kosmos. AÄhnlich die Vorträge VO Whiıt-
taker: s1e berücksichtigen außerdem auch die phılosophiegeschichtliche Entwicklung
der Auffassungen VO'  3 Wesen und Herkunft der materiellen Wirklichkeit. Dabeı
berührt besonders angenehm, dafß hier eın Nat_urwiss;ns&1a&lger _von Ruf Im wesent-
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Aufsätze und Bücher

ıchen dıe gleichen Thesen ber das Vefhältnis VO  - Naturwissenschaft Religion
vorlegt, W1Ee s1ie die katholische Apologetik seIt je verfreten hat So wird dıe DBe-
deutung der Veränderungen 1m physıkalischen Weltbild sehr maßvoll beurteilt:
„Der Einflufß der Naturwissenschaft auf die Religion ISt nıcht logischer, sondern
psychologischer AÄArt c (9) Eın sachlicher Zusammenhang Zzwischen dem physıka-
lischen Determinismus-Problem un!: dem Willensfreiheit wird ausdrücklıc! ab-
yelehnt (93 Im Interesse der apologetischen Fxaktheit wurde INa  a} vielleicht
1Ur noch wünschen, daß be1 un deutlicher ZUu Ausdruck kame:
Wenn uns die Zurückverfolgung des kosmischen Geschehensablauftes eiınem An-
fang des Naturgeschehens 1n seiner heutigen Form führt, haben WIr ‚W ar keiner-
lei posıtıven Grund, dieses Urstadium des K 0smos etitwa als Endergebnis eıner VOI-

hergehenden Entwicklungsphase anzusehen, un: 1n diesem Sınne 1St. CS iın der Tat
einfacher, eine Schöpfung nıhılo anzunehmen 67 ber VO einem eigent-
lichen StrenNgCenN Beweiıs eines zeıtlichen Anfangs der Materie schlechthin (der 7z. B
die exakte Unmöglichkeıit elnes pulsierenden Unıyersums eLtw2 nach Tolman
zeıgen müßte) kann doch ohl ıcht gesprochen werden. Dıe Auflage des
Buches on Jeans, dessen Stirke die plastische un! eindrucksvolle Darstellung
e1nes spröden Stoftes w1e Atomphysık un Relativitätstheorie ausmacht, Ikommt
eiınem echten Bedürtfnis 9 da dıe Übersetzung VO  a 1931 schon lange VeeI -

oriffen W AL An dem Text der damalıgen Übersetzung wurden SM <elbstverständ-
licher Ehrfurcht VOL dem (verstorbenen) Autor“ keine AÄnderungen vorgenOMINCH ,
immerhin ware wünschenswert SCWESCH, wen1igstens anmerkungs- der anhangs-
Wweise daraut hınzuweısen, daiß die Darstellung der Energieerzeugung In den
Sternen un: die damıt zusammenhängenden Altersberechnungen (72—77) heute
Z Zutien eıl überholt sind. Der philosophische Hintergrund der Sanzch Dar-
stellung tendiert n einem zewıssen Idealismus, der seinen Niederschlag ın den oft
z7ıtierten Satzen findet Da Weltall sieht aAllmählich mehr Wı1ıe eın oroßer Gedanke
als W1€e eine große Maschine AUS. Der Gei1ist erscheint 1im Reich der Materıe iıcht
mehr als eın zufälliger Eindringling;-wiır beginnen ahnen, da{fß Wr ıh eher als
en Schöpfer und Beherrscher des Reiches der Materie begrüßen sollten natur-
ıch nıcht unseren individuellen Geıist, sondern den Geıist, in dem die Atome, AUuUS

denen uUuNser indivıdueller Geist entstanden ISt, als Gedanken exıistieren“ Der
Leser, der sıch UD apologetischen Auswertung dieser Sıaitze 5 tühlt, möge
beachten, da{ß diese Auffassung ausdrücklich HE Als augenblickliche Strömung "des
naturwissenschaftlichen Denkens bezeichnet un! mit dem Atz schlie{fßt: I5 ® a
WIr Ende ohl aum können, dıe heutige Wissenschaft vermoöge eıne

zrofße Botschaft verkünden; eher sollten WIr vielleicht 5 dafß dıe
Wissenschaft sıch überhaupt jeder Voraussage enthalten sollte“ (146); außerdem 15
der zugrundeliegende Idealısmus VO erkenntnistheoretischen Standpunkt AUS

mındest cchr problematisch, WwWI1IEe auch (35) hervorhebt. Büchel

L (Herausgeber), Die Evolution der Organısmen. Ergebnisse un
Probleme der Abstammungslehre. Z erweıterte Aufl., Lieferung. 21 80 (S F
bis 856) Stuttgart 1955; Fischer. Z0 Subskr. 9.90 Wır verweısen

“ auf die Besprechung der W Lieferun dieses Sammelwerkes 1n Schol (1955)
249— 7253 Die jetzt vorliegende Lie u  5 das Thema der Lieferung
(Kausalıtät der Phylogenıie) durch WE sroße Beiträge ber Nutzpflanzen und
Domestikationserscheinungen e1ım Tıer tort. Fr Schwanitz (Hamburg) behandelt
„dıe Entstehung der Nutzpflanzen als Model|l für die Evolution der gyesamten
Pflanzenwelt“ (713—800). Die Züchtung der Pflanzen iISt „eine Evolution, dıie VO

Wiıllen des Menschen gelenkt WIr| (Vavılov). Der Übergang VO  a der Wildtorm
ZuUur Nutzpflanze, h die Herausbildung der Nutzpflanzenmerkmale o 1bt u1ls Ge-
legenheıt, wichtige Grundprobleme der Evolution Z.Uu studieren. Zuerst bespricht
Sch die Abstammung der Nutzpflanzen on Wiıildarten. Schon De Candolle hat in
seinem klaseıschen Werk „Origine des plantes cultivees““ auf Grund morphologi-
scher Merkmale die Wildarten ermitteln versucht. Genetische Studien haben
heute diese älteren Untersuchungen weitgehend gesichert. Wildpflanzen und Kultur-
pflanzen unterscheiden sich VOL allem 1n der Größe der genutzten Urgane. Aut-
tällıge Beispiele: die AÄAhren un  DGr Kulturgetreide, die Früchte der omaten nd
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verschiedener Obstarten, die Wurzelgemüse, die Blüten der Zierpflanzen uUSW. Meıst
wiırd jedoch dıe N} Pflanze VO der Tendenz Zzur Vergrößerung betroften
(„Gigascharakter”); diese beruht gewöhnlich auf der erblichen Vergrößerung des
Zellvolumens. eiterhıin bemerken I bei Kulturpflanzen: Verlust von mechanı-
schen Schutzmitteln (Dornen, Stacheln USW.), Veränderungen 1im Entwicklungs-
rhythmus un: als besonders auffällıg Verlust der natürlichen Verbreitungsmittel.
Eın >roßes Kap widmet der ert der Untersuchung der genetischen Grundlagen.
Sehr ınteressant 1st eıne Gruppe VO  3 sekundären Kulturpflanzen, dıie als Unkräuter

prıiımäaren Kulturpflanzen allmählich Kulturpflanzenmerkmale erworben haben
Das klassısche Beispiel iISt der Roggen, der als Weizenunkraut den Grenzgebie-
ten der Weizenkultur dem Weızen überlegen 1St un sıch hıer ZUr selbständigen
Kulturpflanze mMiıt großem Anbaugebiet entwickelt hat Eıne kurze Kennzeichnung
der Entwicklungsstufen der Pflanzenzüchtung un: eın Ausblick auf künftige Ziele
un Möglichkeiten beschließen den außerordentlich inhaltsreichen Beitrag. Nıcht
wenıger instruktıv 1st der Beıtrag VON Herre (Kiel) ber „Domestikatıon un!
Stammesgeschichte“ 1—8  9 der „das großartigste biologische Experiment des
Menschen“ bei der Haustierentstehun schildert. Die Wandlungen VON der Wıldart

eıtend un tür die wissenschaftliche Erklä-Z Haustier sind vielseit1g und tieb  S
LUNS heute noch voller Probleme. Im Werdegang ulNserIcr Haustiere zeigt sıch eıne
Zew1sse Periodizität iM Entwicklungstempo und 1n der Entwicklungsweise: VO:

trühen Neolithikum b1is ZU Ausgang des Miıttelalters tritt kaum ein Wandel eın
und erst mit Begınn der euzeıt ze1igt sıch eine oft stürmische Umgestaltung. An
einem instruktiven Material zeigt ann der Vert die verschiedenen Veränderungen
auft. Am bemerkenswertesten sind die Wandlungen 1m Hırn. D)Das Hirngewicht -
tährt 1n der Domestikatıon „eine gewaltige Abnahme“ (8123; die bıs 30% betragen
annn Klatt stellte eine Abnahme der Projektionszentren und eine sekundäre
Zunahme der Assozı1atıionszentren test, W as sich ohl M1Lt em Austall der der
Minderentwicklung komplexer Verhaltensweisen 1n der Domestikation 1ın Zusam-
menhang bringen aälßt Interessant sind uch die psychologischen Folgen der Do-
mestikatıion. Die Frage ach der Kausalıtät des Geschehens Ist ıcht leicht be-
NtitwOrtien. Dıie mannıgfachen Kreuzungen scheinen nach dem Urteil des ert für
die Evolution eine geringe Rolle spielen. Haustiermerkmale mussen deshalb auf
andere Ursachen zurückgeführt werden. Zu berücksichtigen sınd die Mutationen,
deren Häufigkeit un Ausrichtung ausführlich besprochen werden. Es 1St das Ver-
dienst des überaus kenntnisreichen un weitblickenden Verf., in seiner Studie auf
zahlreiche Tatsachen hingewıiesen P haben, die sich dem Verständnis uUunNnNsSsScCcICI heu-
tigen Anschauungen noch weitgehend entziıehen. Die Evolutionsforschung kann
durch solche kritische Ha..ltung 1Ur nNneue Impulse empfangen. JHaas

E< Biophysik des Fließgleichgewichtes. g0 (56 Abb.)
Braunschweig 1953 Vieweg. 4.80 Diese on Westfahl Aus dem
Englischen übersetzte Schrift 111 in dıe VO ert schon VOr mehr als Jahren
entwortene Theorie offener Systeme und des Fließgleichgewichtes eintühren. Be-
sonders in den etzten Jahren wurde dieser Theorie immer mehr Beachtung mC
schenkt, weıl sıie einerselts betont antımechanıistisch seın will, andererseıts ber

wıe CS 1m Orwort des Übersetzers heißt ıhr zufolge „Vorstellungen VO

der Art des Vıtalısmus und dıe Annahme einer außerphysikalischen, dem ebenden
Organısmus eigentümlichen Lebenskraft (Entelechte) durchaus entbehrt werden
können“. Betrachtet In  aD} den Organısmus als physikalisches System, entspricht

tatsächlich keineswegs den 5>Systemen un Gleichgewichten, wıe S1e in der kon-
ventionellen Kineti un! Thermodynamik behandelt werden. Besonders die außer-
ordentlıch wichtige Tatsache des Stoftwechseis erweiıst ihn als eın offenes S5System,
das 1n einem ständiıgen Wechsel sich als (GGanzes erhält. „Der Organısmus ahnelt
eher eiıner Flamme als eiınem Kristall der Atom ( Die Theorie offener 5Sy-

soil 1U dıieses „Fließgleichgewicht“ 1m Organısmus 1n ahnlıcher VWeıse
erfassen, W1e ın der konventionellen physikalıschen Chemie dıe Gleichgewichte ın
geschlossenen Systemen. Der ert sucht aufzuzeigen, „dafß die Theorie solcher
5Systeme grundsätzlıch Prinzipıien, ZUuUr Ableitung fundamentaler Eıgen-
schaftten ebender 5Systeme und quantıtatıven (zesetzen für lgiologische Phäno-
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mene tührt“ (3) Besonderen Nachdruck erhielten die Forschungen des ert <1urd1
die moderne Isotopentechnik, die uns ze1gte, dafß sıch die Ab- und . Aufbaupro-

ım Organısmus 1e1 rascher vollzieken als bisher ANSCHOMMIMECN wurde und
dafß der Organısmus ıcht 1UTL als Ganzes, sondern auch seıne einzelnen Gewebe
nd Zellen wahrscheinlich bıs hinunter den Chromosomen sıch 1n diesem „Fiuße
befinden. Wiıe WweIit die NEeEUuUeEe Theorie diese Prozesse ertassen konnte, zeıgen dıe
nachfolgenden Kapitel: Allgemeine Gleichungen der ottfenen 5Systeme, der Energıe-
bedart für die Aufrechterhaltung des Fließgleichgewichtes, die hierarchische Ord-

des Stoftwechsels, AÄquifnalıtät, Homöostasıs und Rückkoppelung, Thermo-
dynamık offener Systeme. Sosehr I1a dem Vert beipflichten muljß, dafß ZUuUrx

physikalischen Erfassung biologischer Phänomene eine Erweıterung der physika-
lıschen Theorie auf offene 5Systeme notwendiıg 1St, kann INa  ; dem ert. doch
nıcht tolgen, WEeNnNn zlaubt, damıt das Grundanliegen eiınes krıtıschen Vitalismus
AauUs der Welt chaffen können. Der letztere 1St eıne naturphilosophische Lehre,
die Theorie offener Systeme 1St bıs Jjetzt ine Phänomenbeschreibung mIı1t mathe-
matıschen Miıtteln geblieben. Haas

Fıscheli W., Methoden der tierpsychologischen Forschuné nebst Anleıitung
eiınem tierpsychologischen Praktikum. SI 80 154 S Abb.), Bonn 1953,

Bouviıer. CI S., Kleine Tierseelenkunde (Sammlung Dalp; 302) k] R0
(&L25 S Taft.), München 1954, Lehnen. 2 .80 Hornstein-Gra-
MO NTU, M., W as spricht der Hund? QU (199 s 9 Stuttgart 1954, tett. A

Das ErSTSCNANNLE uch VO  , Fıschel bietet eiıne gedrängte Einführung 1n die
Untersuchungsweisen der modernen Tierpsychologıe un! vermittelt gleichzeit1g
damıt iıhre wichtigsten Ergebnisse. Besonders ar die Tierpsychologıe 1im Un-
terricht eine Rolle spielt, wırd der Lehrer das kleine Werk als ein wıllkommenes
Praktikum der Tierpsychologıe dankbar begrüßen. Nach einer Einführung 1n dıe
methodischen Grundlagen tierpsychologischer Forschung und nach Darlegung der
Grundregeln für das Beobachten VO  - Tıeren werden Einzelversuche mi1t wiırbel-
losen TLieren (Regenwurmern, Schnecken, Krebsen, Spinnen, Insekten) un: annn
mıiıt Wiırbeltieren (Fischen, Amphıiıbien, Re tilien, Vögeln, Säugetieren mi1t beson-
derer Berücksichtigung VO Hund und fe) vorgeführt, wobei immer die ent-

sprechenden Probleme erortert werden. In dem leider kurz geratenC cn
Schlußkapitel ber das tierpsychologische Praktikum oftenbart sıch die große
Erfahrung des bedeutenden Forschers und Lehrers der Tierseelenkunde. Dıe
„Kleine Tierseelenkunde“ des gleichen ert. verfolgt eın anderes jel S1e wendet
sıch Spezılalısten un! die zrofße Zahl derer, die sıch für Tierpsychologie
interessleren. Die nıederen Tiere sınd urz behandelt unı VO den Forschungs-
methoden 1Ur die wichtigsten erwähnt. Die Diskussion ber Instinkt und In-
telligenz der Tiere 1St 1n den Vordergrund gerückt. sucht hiıermiıt eine Ver-
bındung herzustellen 7wiıschen seınen CISCNCN Forschungen un: den Ergebnissen
der Untersuchungen VO  - Lorenz einerseıts un: den tiefenpsychologischen Ge-
dankengängen VO Jung andererseıts. Dıe behandelten Hauptthemen sind:
die Instinkte der Tiere, das Gedächtnis der höheren Tiıere, das Erlernen VO Ver-
haltensformen, Intelligenz und Verstand bei Tieren, dıe Einsıicht. Man MuUu be-
achten, dafß ert ıcht den scholastischen Intelligenzbegriff vebraucht, sondern den
der modernen Tierpsychologie: „Intelligenz ISst der Leistungsgrad, der auf dem
Zusammenwirken aller Aaus der Erfahrung stammenden seelischen Inhalte beruht“
79 In diıeser Fassung kommt Intelligenz uch dem T1ıere Noch mehr weıichen
die Auffassungen ber Verstand un: Einsıicht VO  e} der alten Terminologıe aAb
Das Buch VO: Hornstein-Gramont behandelt eın oft wen1g beachtetes, ber darum
nıcht weniıger interessantes und bedeutungsvolles Thema der Psychologie: die DBe-
ziehung zwischen dem Menschen un! seinem tierischen Pflegling. Dıiese vielfach
unbewußten Beziehungen werden ıcht 1n lehrhafter VWeise herausgestellt
analysıert, sondern ın mehreren Einzelberichten, Erfahrungen erlebnishaft darge-
stellt. Was 1er ın acht Geschichten VO den leidvollen der beglückenden Ertfahrun-
SCH der Menschen miıt ıhrem Hund berichtet wird, hat ıcht NUur Bedeutung: für den
Tierfreund, sondern 1St irgendwie uch VO naturphilosophischem Belang: Wer

115mlid1 ylaubt, da{fß uUunNs das Fremdseelische e1ınes Hundes und zal
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verschloséen sel, sSo da{ß WIr keinerlei Einblick 1n diese Weltr un könnten, der lese
dieses Buch, elnes andern belehrt werden. Auch dıe, Pädagogik wırd
dem Modelltall „Mensch (Eerr) un Hund“ Wıchtiges ablesen können. Eıne
Grunderfahrung geht durch alle diese lehrreichen Studien der Verfasserin hın-

ber dasdurch Jede chte Einflufßsnahme des Menschen
Vertrauen. auf eın Geschöpf geht

Haas

K B Die Arbeıiıtsweise des Gehirns un: die psychiédqen Vor-
gange 3. Aufl Sl Q0 173 5 München 1955 Barth Das
[0388| ert. 1939 veröftentlichte Buch „Die Vorgänge 1m Gehirn un das geistigeLeben“, dessen 3. Auftl den obigen, Titel tragt un! das eıne Verbindungpsychologischer Tatsachenergebnisse MIt physiolögischen un! klinıschen Unter-
N anstrebt, wurde in seiner 2. Aufl (1948) austführlich 1n Schol O24

460 besprochen. In der utl IStT: die Theorie des Gedächtnisses weıter
ausgebaut un „durch eiıne Theorie des Denkens erganzt, die uch das Problem
der Intelligenz behandelt. Vollkommen NECUu 1St die ‚ Theorie des SOgenanntenUnbewußten‘, die eıne Revısıon des psychoanalytischen Konzepts vorschlägt, sSOWIle
der Versuch, die zerebralen Grundlagen der Persönlichkeit weniıgstens skizzenhaft
AUS klinıschen und physiologischen Feststellungen entwickeln“ ( Vorwort).Irotz häufiger Verwahrungen den Vorwurf, da{ß ert psychisches Ge-
schehen MmMi1t Hırnprozessen gleichsetzt, hat sıch uch 1ın der Aufl der
zrundsätzlich posıtıvistıschen Haltung nıchts geäindert. Damıt bleibt selbstverständ-
lı die reiche Tatsachenenttaltung, die geboten wird,., durchaus 1in ihrem WwI1ssen-
schaftlichen VWert unberührt. ber CS geht etztlich Anerkennung der Ab-
lehnung der gerade ın den psycho-physischen Tatsachenkomplexen sıch offen-
barenden un zugrundelıegenden Wesensstrukturen, die vielfach eintach als „Spe-kulationen“ der „gefühlsmäßige Einstellungen“ abgetan werden. Ferner begegnet
unNs zahlreichen Stellen immer wıieder die Gleichsetzung VO  } Abhängigkeit als
Bedingung (conditio) der instrumentaler Voraussetzung un eigentlicher Ursache
(Causa), da{fß ann schlie{fßlich Aussagen entstehen w 1e „der Geıist, der Aus
Ganglıenzellen entspringt (22) entwickelt eine Theorie der „spez1-fischen Erregungen“ (mentale, submentale, sensorische, motorische und vegetatıveErregungsprozesse), die sıch tolgendermaßen Urz tormulieren aißst Konstanz der
Leıtungen bei arıanz der Erregungen, wobei sıch die Erregungen gegenseıt1gmodifizieren (35) Woher kommt ber das Ordnungsprinzip 1m Zusammenspielder Erregungen? Hıer schlägt der Vert eine Lösung VOT, welche gverade dıe diese
Vorgänge charakterisierende Spontaneıtät völlig außer Funktion die Er-
regungskomponenten collen sıch selber regulıeren, ındem s1e (irgendwie SUMMAtLV
gedacht) eiıner Erregungskonstellation zusammenfließen (Modellvorstel-lungen Aaus physıkalischen Vorgängen). Die hıer 1gnorierten Ergebnisse der moder-
NnNen neurophysiologischen Verhaltensforschung hätten wesentlich Gue Gesichtspunkte
ZUWU diskutierten Problem beitragen können. Bereıts dıe Instinkthandlung 1St be-
deutend -mehr als die Summe sıch modifizierender Erregungskomponenten, obwohl
die Reıize celbst (nach der Reizsummenregel) addjtiv 1m Zentrum zusammenfließen.
Die ntwort des Zentrums ber 1St ıcht Nnu C11C sich aus der Erregungs-konstellation. ergebende, damıt Iso rein passıve „Re-Aktion“ sondern eıne ANSE-boren-artgeprägte, Leistung der Zentren, die letztlich als zugrundeliegendeWesensstruktur eın die Erregungen spezifisch ordnendes „Artprinzıp“ notwendiger-Wweise ordert. Die gleiche unrichtige, keineswegs VO den Tatsachen geforderteAuffassung des Vert ze1igt sıch ın klarer Weıse 1n seiner Denktheorie, nach der
99)  1€ esetze der Logık ın Wahrheit esetze des zerebralen Erregungsgeschehenssınd“ (85) Damıt WIF! Zanz allgemeıin das Psychische „ZUu eıner passıven Ersche1-
9 die cselbst keine Wirkungen ausuübrt“ So WIF:! ber ıcht einmal e1n-

Haasachen Ergebnissen der Tierpsychologıe gerecht.
OOLIMAaN; Yrg Ochöma. Geschiedenis zın Van het hylısch Pluralisme,80 EL 5.) Assen 1954, Van Gorcum. 8.25 F Das Wort OYNUA, das'der

Verf AUS praktischen Gründen als Obertitel für seın Buch gewählt hat,; bezeichnet
ın der neuplgtonischen Philosophie eın materıell aufzufassendes Fahrzeug der nıcht-
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Aufsätze nd Bücher Mmateriellen Seele Die wıirklichen Probleme des Buches werden ber zutreftend MItdem Untertitel angegeben. S1e könnten auch, wenıger adäiquat, durch den Ausdruck
I> zogenaamde dualistisch materı1alisme“ (25) bezeichnet werden. Im s einle1-tenden eıl dıeses Werkes (17—83) >1bt der Vert. einen UÜberblick ber die Lehrendes monistischen un dualistischen Materıalismus, ber die Auffassungen onPneuma nd ber verschiedene metaphysiısche Gedankengänge dem ProblemMateriıe und Geist, SOWeI1t diese Gedankengänge das Verhältnis Von Leib un: Seelebetreften. Der Teıl, der auch och 1n den Bd hineinreicht, behandelt die (Ge-schichte dies hylischen Pluralismus bıs 1n die Neuestie Zeıit Im vorliegenden gehtder ert den Spuren des hylischen Pluralismus nach, sSOWeıt S1e sıch 1in den MythenUun: uch relıg1ösen Gebräuchen der Naturvölker 89—126) der einer Reihe alter,mehr der weniger primıtıver Kulturen — finden, 1im alten ÄAgyptenun Persıien, be1i den Germanen und Kelten. ine ausführliche Synopsıs in CNE-lıscher Sprache (163—173) und eın > Sachregister erleichtern das Studium dıesesBuches, dessen Weıiterführung WIr mMiıt Interesse entgegensehen. G1ılen

Saa A, (Herausgeber), L’anıma. U (D >5 Brescıa 1954, Morcel-lıana. 500 = SCr SEL Sta Seele nd Beseeltes. Phänomenologische Un-tersuchungen ber das Problem der
Psychologıe. R0 (253 > Wıen 1953, Deuticke. In dem VO

eele 1n der metaphysischen und empirischen
ANSECTEZIECN und herausgegebenen Bande 1St einNne Reihe VO Untersuchungen vVei-e1IN1gt, die sıch 1n bewußtem Unterschiede empirischen Arbeiten mit den philoso-phischen un teilweise auch theologischen Problemen der Seelenlehre befassen. Dabe1kam CS dem Herausveber VOT allem auf eıne gyeschichtliche Darstellung des Seelen-egriffes In diıesem Rahmen stehen die Beiträ
pensiero classico antıco (29—69); Fabro,

SC VO  =) Faggin, L’anıma ne!

(71—105);
anıma nell’etä patrıstica medievale

mella, L’an
A Lator ]) L’anıma nel mondo musulmano 7 —  - Cara-1mMa nell’Umanesimo nel Rınascimento: G(GuZZO und Fr Barone, 1!dı anıma da Cartesio Hegel (  1—2  9 ıIn eLwa2 auch Stocker,L’anıma nelle dottrine psicologiche CONLEMPOFraNeeE (293—329) Wer sıch Nnıt derGeschichte des Seelenbegriffes beschäftigt, wıird besonders auch die Lıteraturangabenden einzelnen Abhandlungen dankba begrüßen. Dabei 1ST VOTr allem auf dieArbeıit VO: Caramella ber den Begriff der Seele In der Zeit des Humanısmus under Renaıissance verweısen. An einıgen Stellen scheint der arıstotelische Gedankedes Hylemorphismus MiIt seiınen Folgerungen tür die ontologische Eıgenart derSeele nıcht wıiıedergegeben werden. 50 wenn ( be] Faggın heißt, da{ß dieSeele nıcht Substanz sondern Funktion sSe1 (3 der Fabro die bekannteDefinition der Seele als Entelechie (De 412a 27) dahin deutet, da Arıstotelesdie See] uf das eın eıner Qualität des KöÖrpers reduziere I Interessant 1St Indiesen Zusammenhängen auch die Theorie der ‚STTUtLfura unıtriınitarıa‘ des Men-schen, die Stocker in Kürze vortragt —  9 hne S1e allerdings in diesem be-schränkten Rahmen genügend begründen können: Neben Materte un FormMu: 1m Menschen och eın drittes Seinskonstitutivum ANZSCHOMME: werden, seıneGeistseele, die als eıne Art vyinculum substantiale aaWiıe weIit der ert. sıch 1er MmMIıt Recht auf S5uarez

I27) angesehen werden müßte.
berufen kann, müfßste 1n SCHAUC-ren Untersuchungen geklärt werden. Es wırd uch nıcht recht durchsichtig, ob dieBegri Von torma physica un metaphysica genügend auseinandergehalten WefI-den, die sıch bei S5uarez und der NeEeUeren Scholastik autf verschiedene Seinsebenenbeziehen. Mehr systematischen Charakter tragen die Artıkel VO  —$ CGasella,L’anıma alla luce deHa metapsıchica» E. Balducci,renza relig10sa 235—261); SCLACCA,

anıma l’espe-
bis 374) Scıiacca esteht den Beweisen für

Morte ed immortalıtä personale (331i1e Unsterblichkeit krıtisch gegenüber.Wirkliche nd selbständige Geltung behält der metaphysische Beweis, der autfder geistigen Wesenheit der Menschenseele beruht. Das Werk VO:!  - StrasserISt die deutsche Übersetzung un: auch teilweise Neubearbeitung Se1INeESs 1953 e7 -schienenen Buches: Le Probleme de ?’Ame Eıne Reihe VO Fragen metaphysiıscherun wıissenschaftstheoretischer Art, die das Werk VO Sc1acca behandelt der dochurz berührt, wird bei St Gegenstand einer gyründlichen un eingehenden Unter-
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suchung. Für die Einzelheiten sSe1 aut die Besprechung in Schol (1955) 145
verwıesen. G

eller, W., Psychologie und Philosophie des Wollens. 80 (348 5 München/
Basel 1954, Reinhardt. Gegenüber eıner experımentellen Wiıllenstor-
schung macht der ert große Vorbehalte. Er meınt, da{fiß dıe Instruktion, die einer
solchen Untersuchung vorausgehen mufß, gerade das Wesentliche des Wollens NOL-
wendig verkürzt, namlıch seıne Selbständigkeit (41 233 Erst der Grenze der
empirıschen Forschung dieses entscheıidende Moment des Wollens auf Eıne
empirisch aufgefaßte Psychologie des Wiıllens außerdem in allen ihren Unter-
suchungen cchon eınen Vorbegrift des Wollens VOTAUS, der 1Ur 1in phılosophischenAnalysen geklärt werden annn Diesem Vorbegrift des Wollens un: seiner Kläarung1sSTt der eıl des Buches sew1dmet 49—134). Den Ansatz für seine eindringlichennd immer wieder LICU anhebenden Analysen findet der erft. in dem Verhältnis
VOoO Wollen un Freiheit (49—61) Den Begrift der Freiheit als solcher annn die
Erfahrung UuUnNs nNıc bieten (SL); MU: in einer anderen Methodik, in kritisch
analytischer Bemühung, sSCWONNCH un: 1n den metaphysischen Bereichen des Daseıns
und des Seins 1mM SAdNZCH begründet werden. Dıe Wirklichkeit VO Freiheit WIr:!
ach durch das Freiheitsbewußtsein bezeugt, ber nıcht durch dessen ıinnere
Evıdenz, sondern durch die Exıistenz dieses Erlebens, die reale Freiheit ZUr ontolo-
gischen Voraussetzung hat (51 F Vielleicht hätte der ert. diesen interessanten
Gedanken noch weıter entfalten Önnen. Denn uch wird sıcher nıcht annehmen,
dafß jedes intentional bestimmte Bewulßstseinsphänomen das ın ıhm (Gemeininte bereits
ontologisch V  TAaus:!  z Der eigentliche Kern des Wollens, der Wollenssetzung,ISt die Entscheidung (Freiheit un: Entscheidung, 105—116). S1e gründet in Moti-
VCN, die ber keineswegs als determinierende Ursachen angesehen werden dürfen
(Freiheit des Wollens un Ursächlichkeit, 116—130). Vielmehr setzen die realen
Motive schon Entscheidung VOTraus un begründen S1e gleichzeitig (Freiheit un:
Motıivatıon, 555—103). LIm Teıl des Buches bietet eıne Analytık der a
sachen 135—292). Er untersucht dabe; die ursächlichen Vorbedingungen des Wol-
lens, en Wollensakt selber als Wesenskern des Wollens (202—252), die Wollens-
ausführung. Als ursächliche Vorbedingung des Wollens sind die Antriebe NeNNEeEN.
Diese ylaubt der ert auf 1er Grundkategorien zurücktühren können (164 bıs
174) Dabe:i ISt als letzte und übergreifende Grundtendenz menschlichen Strebens
der Drang nach werthafter Erfüllung menschlicher Existenz anzusehen. Der

eil 1STt eıner Ontologie des Wollens gewıdmetZ Dabe;j bestimmt der
ert das Wollen AUSs der ontologischen Eıgenart menschlichen Seins un aus dessen
Stellung 1 Reıch des Seıins überhaupt. Das Werk Kıs dürfte en bedeutend-
Sten Erscheinungen gehören, die in den beiden etzten Jahrzehnten ber das mensch-
ıche Wollen geschrieben worden Sind. Es könnte uch die empirische Willensfor-
schung ANreESCH Untersuchungen un einer kritischen Auseiınanderset-
ZUNg MIit der Meinung des ert. ber Vorbedingungen und renzen der exper1-mentellen Arbeiten. G: tTeB

A r W E Tiefenpsychologie un Erlösung. 8(] (360 > Wıen 1954, Herold
19.80 In diesem bemerkenswerten Buche geht nıcht den Begrift der
Erlösung, WIeE In einer religı1onspsychologischen der '  SA in eiıner theologischenAbhandlung SCHOMMECN würde. Das wırd schon daraus deutlich, da{ß iInan als Thema
des Buches auch die Fıixierung bezeichnen könnte (13), näherhin die Fıxierung des
neurotischen Menschen eın talsches Absolutes (54), em der Charakter der
Götzenhaftigkeit un 1  >  uch des atanıschen zukommt (68—75) Weiıl der Begriftder Erlösung anders vefafßt wird, mu auc} die Erlösungsbedürftigkeit anders sndeutet werden als in einer der Offenbarung Orlentierten Theoloz1e die jibrjgensweder miıt der Scholastik als solcher noch miıt der Lehre Thomas Von Aquiıns ıden-
tısch ist; vgl AÄAnm Im el seines Buches s1ibt der erf T1 Erklärungendes Erlösungsbedürfnisses (27—221); sodann wırd der psychoanalytische Prozefß
als n Teilerlösungsprozefß beschrieben s  > 1m eıl wırd die Stellungdieser Teilerlösung innerhalb der Totalerlösung erortert — Die Deu-
Lung  5 des Erlösungsbedürfnisses ist phänomenologisch gedacht. Sıe geht Aaus VO:
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Wortsinn Un: zreift dang sa anderen Wortbildungen, die manchmal mehrASssOz1at1Vv als etymologisch mıt der Formulierung des „Erlösungsbedürfnisses“sammenhängen. Eruchtbar Wware SCWESCH, der Verft sich 1er mehr diewıssenschaftlich unterbaute Etymologie gehalten un neben der deutschen uch dieJateinische un die oriechischeMifßverständlich erscheint der

prache des Neuen Testamentes herangezogen hätte.
Ausdruck des „Wodurch des Erlösungsbedürfnisses“_ TO8=294 Denn CS handelt sıch nicht die Aufhellung VO  z Entstehungs-bedingungen des Erlösungsbedürfnisses, sondern den Erlöser (Person der Sach-verhalt), der dieses Bedürfnis ertüllen der beheben kann. Be1 einer Neuauflagesoilte die sprachliche Seıite,

LUNS unterzogen werden
VOr allem des Teıles, eıner Überarbeitung und Klä-

des Erlösung (vgl LWa die Seiten 55 Be1 der und Deutung
methodischen

sbedürfnisses 6—66 6/—215) wırd nıcht Sahnz klar, ach welchemGesichtspunkt S1E gyeboten werden. In beiden Deutungen werden: die
5SOß. „Existentialien des Erlösungsbedürfnisses“ das Wovon, das Was, das Worauft-hin, das 'Bevor nd das Wodurch des Erlösungsbedürfnisses näher untersucht. [)Da-be1 fällt auf, daß die phänomenologische Erarbeitung LUr j1er Aspekte der Kon-stituentien (35 des Erlösungsbedürfnisses ufgewiesen hat AÄAm besten 1St demVer ohl der el seines Werkes gelungen, 1n dem reiche psychotherapeutischeErfahrung un: denkerisches Bemühen sıch 1n beachtlicher Weiıse erganzen. DieÜberschrift des Teiles kehrt woörtlich Kopf des Unterabschnittes wiıieder.diese außerliche Unebenheit iıcht eın Zeıche dafür 18%, da{fß die innere Bewäl-tıgung der allerdin55 schwierigen Problematik ıcht Bdnz gelungen ist? S0 mu{ MNan
CS bezweifeln, ob Aaus der neurotischen Not elnes Menschen auf die Göttlichkeitdessen geschlossen werden kann, der Aaus ihr (in annehmbarer, nıcht notwendig end-gültiger Form) befreien MTmMag Die Göttlichkeit des Erlösers, 2135—215). Wasert. ber die uf ChrisLCUS als Gottmenschen hın oriıentierte „archetypischeBedürftigkeit. der Menschennatur“ sagt (Der Erlöser Christus, 508—312), be-rührt sıch vielleicht 1n mehr als elHET Beziehung mıt den Konvenienzgründen, die'Thomas von Aquın für die Mensciwerdung Christi antührt. ber die 1er vorlıe-genden Analogien mufsten doch och
ziert werden. Sonst besteht die*vo

SCHNAUCT herausgearbeitet und kritisch redu-
ert ohl nıcht immer gemiedene Gefahr;daß us mehr emoötional tassend Symbolen StreNg gemeınte Deduktionen WeFr-den, die vielleicht doch der Sach vorbeigleiten. Gilen

kleitbrecht I5 Kritik der Psychosomatık. Mıt eiınem Geleitwort VOSchneider. R0 114 5 Stuttgart 1955 Thieme. In dervon Schneider als die s eRsSte umfassende un tiefgehende Krıtik AaUuUs psychiatri-schem Lager“ bezeichnete Studie umreißt der ert nach einleitenden Betrachtun-gen ber den Be
und ber die Vandlungen der

oriff der psychosomatischen Medizın dıe Strüktur der Neurose,
schen und - Glauben ın der Ps

klassischen Psychoanalyse die Problemkreise: For-
tischer Forschune: ychoösomatik S Eınzelergebnisse ‚psychosoma-

)) Endogenität“ 1n der sychiatrischen Krankheitslehre; das Ver-hältnıs VOTL Arzt un Patıent; die Begrıff „geistig“ un! „seelısch“ iın der psychıa-trıschen Krankheitslehre. Der ert stellt test, dafß 1n der Ps ıne 1M „Ansatzdes . Fragens Aach der Reichweite der Psychogenese sehr vielversprechende For-schungsmethode da und .dort ıIn Getahr SCrten ISt; durch voreilige Systembildun-en und durch ungenügende Beachtung de renzen zwıschen wıssenschaftlichempsychologisch-anthropologischem Fragen
C6

metaphysischem Sınndeuten Welt-anschauung und Religionsersatz werden (53) Die klassische Psychiatrie werdedabei ın , Wesentlichem verkannt: ABE1 manchen Psychosomatikern spukt eın selt-Zerrbild von ‚Schulpsychiatrıe“, die als eine Art VO kausalistisch-mechani-stischer ‘Reflexologie dargestellt W 1rd,‚biete  C« (79) Unbestritten so1] das Ver
die keinen Raum für die eigentliche Seele
dienst der Ps Jeiben; die oft VeErgESSCNEBlickrichtung uf den kranken Mensche 1n der Eınmaligkeit seiner Person betontz haben (4 OI auch habe die Ps bedeutsame Ergebnisse gezeıit1igt, die die seel1-sche Seite un das individuelle Momen 1n der Pathogenese erhellen. Eıne grund-sätzliche Psychogenese der somatischen Krankheiten werde jedoch den PhänomenenNıcht gerecht. Auch Se1 die einseit] ]_1 Bındung der DPs an die Tiefenpsychologie(Yor allem 1im Sınne Freuds) bzu ehnen (9) Der Versuch, eine mefdiz%nische An-
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thropologie VOD der Neurosenlehre her entwerfen, könne siıch nıcht als rucht-
bar CI WEISCH DPs SC1 als solche ıcht sosehr als „MNECUEC Medizin“ denn als
„gesichtspunktreiche partikulare Forschungsrichtung“ entwickeln und könne
tragfähıigen philosophischen Grundlegung nıcht Unter diesen Oraus-
SETLZUNSECN anerkennt der ert voll den VWert tiefenpsychologischen Ausbil-
dung für die angehenden Ärzte; bedauert, da{ß medizinische Psychologie und aH-
SCINCIMNC Psychopathologie manchen Universiıtäten „C1I Aschenbrödeldasein“ fr1-
sten (3 Die medizinischen Probleme der vorliegenden Untersuchung, d1e e1inNe

WweıitgespannNte Auseinandersetzung ML den einzelnen Autoren und Schulen dar--
tellt, 1I1USseCNMN der Fachkritik überlassen bleiben. An dieser Stelle IST ber auf dasO A E philosophische und theologische Interesse -‚einzelner VO: Vert erOrterter Probleme
hinzuweisen: die Ausführungen ber das Verhältnis VO  z} Geistseele un: KOrper-

(49 88), die Erörterung der Begriffe „Geıist  C6 un! „Seele  « die Abgren-
ZUNS VO arztlicher Bemühung, Seelsorge un:! Lebensläuterung des Kranken (25
47 )y die Unterscheidung VO  - individueller Schuld und Erbsünde (34) können”nur
UNseIeC weitgehende Zustimmung finden. Die Gültigkeit. des wiederholten Bezugs
auf Hartmann WAaTIe Einzeltall ohl Überprüfung bedürftig; der
sehr wesentlichen Frage nach dem Verhältnis VO „Seele un! „Geıst“ sıeht jedoch
der erft sehr richt1g selbst fraglıchen Punkt 5System Hartmanns
Wendungen WIeC „Priesterpose“ > „priesterlich-psychologisch Wissender“ sollten

Auflage besser vermieden werden; S1C sind als solche mißverständ-
lıch, obgleich das ach Jaspers bezeichnete Anliegen des Verft. außer Z weite]l steht:
„Mit der Trübung des Arzttums wırd der Ernst der Religion verloren“ 96)

T .CAcpSpE
Bec und HE Fr Dıie grofßen Heıilungen VO  e} Lourdes YZLE-

lichen Urteil: Übers VO Mıt IM Geleitwort VO
ban . U (210 S: Abb.) Wi;esbaden 1953 Credo-Verlag. . 8O geb.

Es 1IST das yroße Verdienst der Verf., sıch e1iNe bis 105 einzelne
gehende Berichterstattung ber verlä{fßlıche Daten der Heılungen Lourdes be-
muhrt haben Für die berechtigte Annahme Wunderheilung werden dreı
„klinısche Bedingungen“ bezeichnet: C111e VOTL der Heilung vorhandene beträchtliche
Gewebsveränderung (Substanzverlust); C111e Verhältnis natürlichen
Heılung kurze Zeitdauer der Vernarbung; das Anhalten des Heilerfolges (gegen-
ber NUur vorübergehenden Besserung) (59) Für die Beurteilung der letzt-
geENANNTLEN Bedingung wırd der wesentliche Unterschied zwıschen „Rückfall“ und
„Wiederauftreten“ betont (88) Besondere Bedeutung 1MESsSEN die Netis. dem t*ür
C1I1C Wunderheilung bezeichnenden Fehlen des „Faktors Zeit“ (31 55 f 218 beı
der Heılung selbst un! dem Fehlen NeT eigentlichen „Genesungszeıit“ (63) nach der
Heilung bei Ferner wırd auf die Feststellung der: materiellen Unmöglichkeit
natuüurlıchen Entwicklung der anatomıschen Zellen angesichts der vollständigen
VWiıederherstellung . des organischen Schadens betont Wert gelegt (31) Deshalb
haben die ert. be1 der Auswahl er 1 Buch vorgelegten Heilungsberichte „chirur-
gische“ Fälle bevorzugt (29) Diıe notıge Vorsicht „nervösen“ Phänomenen. CSCH-
ber wird ausdrücklich gefordert (59 1 109 f*. Es soll keine Schmälerung des
Verdienstes der ' ert SCHMH, WenNnNn WITL IMNEINCNH, da{ß be] e1NnNe Auflage die
theoretische Erörterung „Zerstörung VO Naturkräften durch Naturkräfte“
(36 f . a W 16 auch die der Einwirkung Wunders auf die Naturgesetzlichkeit38 f SEeN; gefafßt werden müßte. Inwieweit 1ler der Ort uch medizinis  e
Tatsachenfragen och näherhin überprüft wverden mülfsten, kann LLUL VO medi1zin1-
scher Seıite beurteilt werden. rapp

SE L DEa und Erziehung Eıne pädagogische Reihe kK] 80 urz-  e
burg, Werkbund--Verlag Güardıni, R Grundlegung der Bildungs-
lehre Versuch Bestimmung des Pädagogisch-Eigentlichen. (47 5 D mn

Buytend1i)k, ] Das Fufßballspiel. Eıne psychologische
Studie Aus dem Holländischen übersetzt VO Waltmann. A —
Dazu die französische Übersetzung Le Football Une
etude psychologique Textes etudes philosophiques) k] U (52 5 Parıs 1952
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Desclee de Brouwer. Bd Münster, CI un Pa H, G,} Naturwissen-schaft und Bıldung. (126 5 o. J 4.50 Messerschmid, FosHaag, und Bartnıng, O., Musısche Bildun39 VWesen un renzen. (87 51954 3.90 Buytendijk, n Begegnung der Geschlechter.Eın Vortrag VOrFr Studenten. o. ] 1.50 G ardent, Rı Die Le-bensalter: Ihre ethische un: pädagogische Bedeutung. (5 > Dn
Weniger, B Politische Bıldung un: staatsbürgerliche Erziehung. 7 welDenkschriften. (46 5 1954 Z &C Ü@Ld ED, 1: Dix kHorkheimer, M! Die VerantWOortung der Unıiversität (95 5 1954 3.90ÖIn der Reihe Weltbild un: Erziehung“ Ist eine 1928 ZUEeTrSt veröftentlichte

och aktuelle Problemstellung dient der
Arbeit VO  e Guardıni als Einleitungsschrift neu aufgelegt. Di1e durchaus

lärung 1im Widerstreit pädagogischerGrundauffassungen. Es 1St NMOolıch, uch 11LUr einen Schritt aut dem Wege derErziehung vehen, Wenn iINan nıcht das Ziel kennt. Darum ISt dıe Frage, W A4senn un eigentlich As Pädagogische ISt, das Vordringlichste. Ihre Ntwort findet
AaUuUs philosophisch-theologyischer Sıcht. Dıe außerst interessante, tein analy-sıierende Studie VO  w} Buytendiik ber das Fufßßballspiel 1St. mehr, als W ds sı1eauf den erstien Blick seın scheint: Das Fußballspiel dient als Beıispie] alsüberaus charakteristisches Beispiel übr1geNs ıhm re1li Grundaussagenüber den heutigen Menschen versuchen: sollte „ELWAa.: ber das Verhältnisdes menschlichen Aaseıns in seiner Beziehung Zur vorgefundenen un: entworfenenWelt 1MmM allgemeinen“ SSCSAQT werden, wollte der Vertasser „den MAann-  Calichen Menschen als Spieler und Zuschauer

un! die Intensıtät des Interesses für den Fu
eigen un! sollte „der Umftang

mafßen verständlich gemacht werden. All das ßballsport unserer Zeıt (35) einıger-geschah, die erzieherischen Wertedes Sports auch für dıe 1Ur Dassıv Beteiligt herauszustellen. Die vielfältigbehandelte Frage ach dem Bıldungswert der Naturwıssenschaft wırd VO  _ (eSfMünster und Pıcht (vom Naturwissenschaftler nd VO Altphilologennochmals aufgegriffen. Beide sınd sıch ein1g 1MmM ResultNaturwissenschaften siınd heute e1iIn wesentlıcher Bestandte
„Gewisse Ergebnisse der

(9 und 116 Von als
ı] menschlicher Bıldung“

liegen werden VO nı
These tormuliert). M.s Eıinleitunzsaufsatz und se1n An-cht immer pPräaZzıse, aufs gvesehen breit beant-

MONDCL; W as 1n seiınem Schlußwort deutlich anmerkt. Dem Leser wıird dasProblem 1n einer csehr großen Tıefe spürbar. Allerdings Mu hın un wıederUngenauigkeiten der Formulierung un: wohl auch des Gedankens ın aut neh-men. Daß die musısche Bıldun selbst 1m weıten Verstande heute ıchtmehr die Wertschätzung findet,mu{fß un 1ın der Zeit Vor 1933
die ıhr MIt echt in der Erzıehung zukommen

auch wohl zukam, stellt Messerschmid als be-dauerliche Tatsache fest. Das usische Aaus der Ganzheit des Menschen ausklam-
Mern, heißt, ıhn verkümmern laSssen Bartning). ber nu f Seele und Leibin Harmonie erfassen. Beıde foTinen sich gegenselt1g, un der Erzieher IPtt. dermeınt, den Leib dem amusischen
Buytendiyk findet lıebenswürdig- POTrTt überlassen können Haag).

ernstie Worte Von charmantem Humor der[ur Junge Menschen eW ] spannenden Lebensfrage geschlechtlicher Begegnung. Wıeseinen Aufsätzen, S Wwelst der Verfasser auch Jler eindringlich darauf hın,daß bei der Lösung CS Problems uf zweiıerlei achten ISt: ersSteNs auf die 1nder „Natur“ VO Mannn un VWeıib gelegene VWesensverschiedenheit un utf dieim Wandel der Kulturen sıch modifizierenden Äußerungsweisen dieser Unter-schiede. Zweı
se1INs e1

111 beachtet Wiıssen, dafß dıe „natürlichen“ Reize des Anders-subjektive, ratiıonal ıcht mehr analysıerbare Empfänglichkeit VOT-
AUSSCTIZCN, damıiıt sS1e wıirken können. der kulturellen Wandlungsmöglichkeit unin der objektiven Auswahlbereitscha gegenüber dem „Natürlichen“ ın der Be-

ET Geschlechter legt die Möglichkeit der Erziehung. Die Fülle der1n en etzten Jahren gemachten entwicklun spsychologischen Studien bedarf einerAusweitung bıs em das reife Alter schließenden ode Den wenıgen ındieser Rıchtung untern:  mMenen Versuchen fügt Guardın: eın kurze Analysend tiefe Sinndeutung hinzu. Er unterscheidet: Leben 1m Mutterscho(ß, Geburt,Kındheit, Pubertät, Jugend, Erfahrung der Wırklichkeit, Mündigkeit, Innewer-den der Grenzen, Reife, Erfahrung des Endes, Iter und VWeısheit, Tod In jeder
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Ideen- un Literargeschichte der Scholastık
Phase 1sSt das Leben anz gegenwartıg, jede hat ıhren Inn un iıhre Aufg%be‚ıhre Krise un:! ihr Jück Die polıtische Bildung hat nach dem Zusammenbruch
des rıtten Reıiches eiıne besondere Dringlıchkeit. Davon geht Wen:ger_ aus,erortert die Gründe für mangelnde Bereıitschaft polıtischem Denken un TuB,;un versucht, die Möglıchkeiten eıner echten politıschen Erziehung nd Bıldungdarzulegen. Die Skepsis gegenüber allem Polıitischen zeıitigt als Fehlentwicklungdie Tendenz, polıtische Erziehung „1N einen staatsfreien Raum  « verlegen. Der
der Schule,
exIistiert ber nıcht. So bleıbt 6S die schwierige, gleichwohl unabweısliche Aufgabeden Geist der Heranwachsenden autf eın Denken In, MIt und fürdie Wirklichkeit bereiten Denkschrift). Der UnLversität kommt diese Auftf-gyabe In erhöhtem Ma{ife (2 Denkschrift). In der Theorie IsSt präzıs undklar, ın der Begrenzung der polıtischen Erziehung klug un mäßigend, in denpraktischen Hınweisen In bezug auf die Schule manchmal doch unbestimmt.Allerdings beruft sıch iın diesem Punkte autf seine früheren Veröffentlichungen.Guardınt, Dirks und Horkheimer bieten hıer TYreı Vorträge, die Ss1eauf dem Deutschen Studententag gehalten haben, dessen Gesamtthema WAar:„Die Verantwortun des Studenten gegenüber Staat un VMOIk:- Ihr Grundanliegenist Das Beiseitestehen der weıtaus gyröfßsten ahl der Studenten gegenüber demöftentlichen Leben birgt die Gefahr, dafß den Managern die Geschicke VO: Volk,Kultur und Menschheit überlassen werden. SO MUu: schon der Student ZUuUr Ver-
ANLTWOrtLUNG und Mıtarbeit aufgerufen un: aufgerüttelt werden. Seine entschei-dende Aufgabe unı die der Unıyversität ihm 1St, ihm einer geistigen Orıen-tierung VOTN Einzelwissen Z Ganzheit der Person 1mM Ganzen der Kultur Zverhelfen, dıe Weit jenseits der reinen Berufsausbildung lıegt. Erlınghagen

Ideen- un Lıterargeschichte der Scholastik
Lehmann, Po. Das Problem der Karolingischen Renaiıissance: Settimana d 1

studio de Centro ıtalıana di stud1ı sull’alto med10evo, Spoleto 1954 (52 SDieser Vortrag des Altmeisters der mittelalterlichen lateinischen Phiılologie auf dem
Mediävisten- Tag in Spoleto berührt indirekt auch dıe Geschichte der Theologıie.Wo liegen nach Jahrhunderte dauerndem Tradıeren die urzeln für das lang-
Same Erwachen Leben? Gegenüber HNEUETET Behauptung, die karolingischeRenaıussance sSe1 eine Legende un wıllkürliche Konstruktion, beweiıst L 9 da{fßs
wirklich eine solche zab und worın S1ıe bestand un: welches ıhre Ursprünge 1I1.
Der Name hat sıch eingebürgert, un auch meınt, CS se1 Zeıtverlust, das
Wort Z.u streıten, WI1ıe ja bei den Bezeichnungen „christliche Philosophie“ un
„Averroismus“ das oyleiche gilt. Er ze1gt, WI1e sıch Zur Zeit der Karolinger manche
als Erneuerer und Nachfolger römischer Kultur ühlten, W1e Abt Lupus
VO: Ferrieres der der ANONYME Dichter des Epenfragmentes Carolus Magnus et
Leo papa un der Ire Dungal Allerdings arnt davor, 1n diesen doch
mehr vereinzelten Erscheinungen eine VWiıedergeburt 1m eigentlıchen Sinne
sehen. ber trotzdem ISt die Bezeiıchnung berechtigt; enn fand ın weıtemUmfang eiıne VWiedergeburt der Studien Allerdings bestand wenıgstens 1n
Italıen eın ZCW1SSES Fortleben der Antike, da{fß der Faden nıcht Sanz 28
ber in Gallıen War ß doch anders. Kathedral- un Klosterschulen lassen sıch
1ur selten nachweısen. arl und Alcuin kämpften ın Erlassen un Brietfen C  ‚2die weıtverbreitete Unwissenheit der Mönche
nıcht, da vorher 1Mm Reıch Karlman

un Geıistlichen. Dies Sagt jedoch
I1Ss un Pıppiıns eıne Barbareı VO Analpha-beten geherrscht habe ber den grofßen Impuls gaben doch arl un! seıiın Kreıs,die „grundsätzlich“ eine Änderung un Vermittlung geistiger Bildung anstrebten.bringt zahlreiche Beweise. Er geht auch den Wegen nach, auf denen ar] ETseiner geistigen Bıldung kam konnte fließend Lateın reden; der geringeErfolg 1mM Schreiben bezog sıch auftf das Schönschreiben. DPetrus VO Pısa unAlcuin seine Lehrer‘. Nach Eroberung des Langobardenreiches kamen PaulusDıaconus un Paulınus VO  } Aquıleja miıt hm In Verbindung. So Wr der Zu-sammenhang mit antıkem Wıssen hergestellt. Alecuin vermittelt das Wiıssen VOork und Orientierte den Kaiser 1n allen Fragen der Bıldung. Er VOTFr allem WAar1m Verein Mit arl der Förderer des Wiıssens in den Klöstefn und des Unter-
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richtes 1n den Schulen Neben ıhnen standen andere, Iren, Westgoten_ und Ost-
ranken. Diese Renaıissance der-Studien trug nach bescheidenen Anfängen reiche
Frucht, die siıch unfier arl dem Kahlen, dem Enkel Karls, nıcht 1L1UT Hote,
sondern VOL allem 1ın Kırche, Klöstern un Schulen oftenbarte. geht 1er auf
das erstaunlıche Anwachsen der Bibliotheken ın Klöstern e1in. Das Jahrhundert
ISt die klassısche Zeıt für die Erhaltung der Schätze des Altertums. Zugleıch rührt
sich arl un! seinen Nachfolgern, noch schwach 1n seiınen Anfängen, ıIn
Alcuin; Radbertus, Ratramnus, UupDus, Agobard selbständiges dogmatisches, INOTa-
lısches un polemisches Denken. Sie durch die Bildungsstätten Karls hın-
dürchgegangen un: wandten das erworbene‘ grammatikalısche un: dialektische
Wiıssen aut Schrifterklärung un! Lösung LIEU auftauchender Fragen Das ist
echte Wiedergeburt des Wıssens AUs römischem Ge1st. Der Vortrag ISt reich miıt
Belegen AausgeStattel, die be] der Natur eines Vortrags Ööfter LLULE angedeutet werden

Pelsterkognten. ert kann des: Dankes v4i/eler versichert Se1In.

:B 4T 00 R') Hugon1s de Sancto 1ctore Epitome Dindimi in philosophiam.Introduction, critique rad 11 1955 91— 14 schenkt uns
ler e1ine He und diesmal textkritische Edıtion VO  3 Hugos Epıtome. Denn

aureau hatte 1859 1n se1inem Buch Hugues de Saint- Victor. Nouvel eXamen
de L’edition de SCS OQOECUVIES 1LLUT den Text edruckt etzt sind die csechs bisher
bekannten Hss benutzt: Ye1l Aaus der Parıser Bibl NAts Je eine der Bibl
Mazarine, Douaı un: Oxtford, Ballio] College. Die VO 1ICUH gestellte Frageach dem Verfasser kann neben der Erwähnung 1n den rühen Katalogen auch auf
cden Zusammenhang mI1t anderen echten Hugowerken 1ın diesen Hss hınwelsen.
Auch 1St die Ideenverbindung mıt em Dıdascalicon deutlichst. Mıt echt dürtfte

die Epıtome VOrTr dieses letztere Werk SETZECN, iın das Hugo die rühere Arbeıit,
vervollkommnend und erweıternd, übernahm. Das entspricht Ja Sganz der sonstigenÄArt des Vıiktoriners (vgl „Die Arbeitsmethode Hugos V OIl St Viıktor“: Schol 24
|1949] >9— 87 232—26/, un! „Hugos V.OÖO  S: St Vıktor Dıalogus de sacrament1s
leg1s naturalıs scrıptae als frühscholastisches Quellenwerk“: Miscellanea Mer-
CAtT, 1946, 11 1/929—219). Der Edition schließen sıch „Noten“” A 1n denen mi1t
reicher Liıteraturangabe auf rühere Darlegungen VOTLT Hugo un: die Parallelen in
Hugos Werken den behandelten Fragen hingewiesen wırd Es 1St schade, da{ß
dabei Hugos ‚ Vorlesung‘, Aaus der die betreffende Stelle bereıts veröffentlicht 1St
(vgl „Zur Einflufßsphäre der ‚ Vorlesungen‘ Hugos ONn St Vıiktor“ Melangesde Ghellinck, Gembloux L5T 558),; nicht berücksichtigt worden 1St Sonst hätte
die Echtheitsirage och gefestigt werden können. Denn auch 1er stellt Hugogegenüber anderer Ansıcht die Grammatik, da s1e VO bloßer Pronuntiatio han-
delt, VOTL die Dıalektik als Wiıissenschaft von der Sıgnificatio, der als höchste die
Rhetorik tolgt, die „M1ixtim de „utroque agıt“ (ebd Sehr gyut. erscheint MI1r
die Echtheit uch Aaus dem Grundzug des Werkes unauffällig, ber desto siıcherer
belegt werden können. Die Philosophie ISt als „AMOr sapıentiae“ bezeıichnet
(Edition 106), un War als Liebe, die ıcht 1n sıch ruhen leibt, sondern weıter
ZU Gott führt Phiılosophia" INOr sapıentlae interpretatur. Non ]le INOTL qu®perfecte agnıta dılıgitur, sed qUuUO degustata verıtas amplıus desıderatur (ebdDabe!: kommt das Anlıegen Hugos (vgl „Zur Eınflußsphäre“ 2a VO der
realen Wirklichkeit auszugehen und Ott objektiv. Zu kommen, Zzut AI Dar-
stellung: Irıa SUNT ın quibus operam philosophia SX CLKGETt., Nam
prıma INn vest1gat1o hominıis Deinde CU) semet1ipsum COPNOSCECEIC ceperıt, 1INVe-
stiget quıid S1It qQUO tactus est. Posgregr39 QqUOQUE ftactoris Sul mirabilia in
exercıtatiıonem meditari inC1p1at, intelligat hoc parıter quıd SIit quod
et' -Propter factum SITt Sehr bemerkenswert für die trühe Entstehung
erscheint, daß das Geschichtliche, das LOTOQEW, 1m (egensatz den spateren Wer-
ken, tür die Deutung noch zurücktritt (vgl „Einflußsphäre“ 556 { So steht 1es

Werk wırklich, WI1€e seın Schlußwort betont,. in höherem Dienst: Dıe sieben
freien Kuüunste siınd „instrumenta“ dazu Vgl diesen Gedanken ın der gaNnzecnhfrühen Schule VO St Viktor LUn  e  s Dumeige, Rıiıchard de Saint- Victor
l’ıdee chretienne de l’amour, Parıs 1952; Schol 78 19533 473 E Be1 dieser
Ge‘legenheit se1 _einrnal eine Analyse der für Hugo 5 wichtigen ıcht
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signierten Hs der' Bibl des z Fuldaer -Priesterseminars (früher- der Pfarrbibl. in
Frıtzlar) vegeben (saec. 1 Z auf die ZUerst Landgraf aufmerksam machte
(Dıv Ihom FT} 11936] Z „Einführung“ JE Un auch mehrmals ın der
„Dogmengeschichte“ ): Nach Hilarıus, De synodis fol 1'—137, am Anfang MD

stümmelt) beginnt nun auf W e1 Spalten geschrieben VO  $ anderer Hand
der tür die Frühscholastik wichtige übrıge eıl der Hs Zunächst steht. autf tol
14°  D Ruperts [910)} Deutz De officıis, und ‚W ar noch hne die dem Werk etwas
spater VO Rupert beigefügte Dedikation. Es folgt tol 34°  357 W.ıÄıIhelms
SE T’hrerry Brief upert und fol 35 —43') d Bernhard ber die Eucharistıie
MIt Wıilhelms Liber de COrDOYreE et sanguıne, Dann findet ILal Aaus der Anselm-
<schule die beiden VO  $ Er. Bliemetzrieder veröftentlichten Fucharistietraktate In
sacramenta- altarıs Sseptem attendenda SUNT un In comestione septem debent COINl-
sıderarı (Anselms VO La0on SYST Sentenzen 115—120). Auf fol 44*.  51” steht iım
Anfang gekürzt Hugos Dialogus. Fol 5977  62 1St Bernhards De gratia et
Iibero arbıtrıo Sanz überlietert Dann folgen Stücke ZUuS Hugos Miscellanea von
tol 62° ab, 186 tol 2'—62"), 20 tol 3'—64'), 18 fol 4”—65°), 78
fol 0°—71"), 160 tol 2 (tol Z 173 fol 4*  0 un Aaus dem

Buch: noch Cap fol 64”) Eıngestreut 1STt tol O z E die 1n den Sentenzen
Bernhards gedruckte: Quatuor SUNTt qJu«c impediunt confessionem (PL 183, 753)
Mıtten diesen Stücken indet INa  S) wel große Teıle Aaus Hugo, De YaA-
mentıs: den Begınn fol 88  89* (< 176, —-  9 letzte Zeıle) un: großen-teıls die Gotteslehre auf tol 65°  OS (PE 176, 217AÄA —23 B) terner De quınque
septent$ 1ol B  88') un fast den SANZCH Iraktat De beatae Marıae vırgınıtateUf tol QOT,  94° CPL 176, 859C—8724A). Daran schlie{fßt sıch annn autf tol
4” —101”, W1e bereits Landgraf mitteilte (zuerst 1ın Schol] 1934 ] DE ann e1n-
geordnet 1ın die Überlieferung VO Ostlender: Festschrift Grabmann, Mün-
Ster 1935 281 Anm..), dıe Urrezension ON Abaelards T’heologıa ‚Scholarium)°.
Auf tol UT  H S steht endlich der VO  - Landgraf gefundene AanONYMEC T’raktat
über die Erbsünde Non arrogantıe. eın eıl ber die Sünde 1m allge-
meınen steht stark dem Einflufß der Lehre Anselms VO Canterbury, während
der ber die Erbsünde MIT echt MC Landgraf irgendwıe VO der Schule
Anselms VON Laon als abhängig bezeichnet) wird. ber uch 1ler ISt Schluß
tol 890) ausdrücklich Anselm VvVvon Canterbury ZSENANNT, Dieser interessante Traktat
bringt übrigens neben dem 1Nnwe1ls autf Arıstoteles Il SU1$ ethicıs“, worauf Land-
oraf hinwiıes (Dogmengeschichte 11/1, 656); uch ein Zitat AUuUS den Kategorien tol
Y Quod 1usticı2 qualitas. SIt, probant auctoritate philosophica Aristotelıs

predicamento qualıitatis: S1 contrarıorum, inqult, NUum tuerit quale € relı-
QUUm quale Inıusticıa (Vegl Categoriae Iso eine überaus wertvolle

Weiswelıler'Quellenschrift von Werken des trühen Jahrhunderts.

B G: l O.FM., Summa de Sacramentis ‚ Totus OM0 (Spic. Pont. Athen.
Antonianı, 80 LXXAIV- 204 S: KRomae O55 Pont. Ateneo Antonıjnno.

KOos P Fr M., L’edizione örıtiıca della „Summa de Sacramentis magıstrı
Alanı ab Insulıs“ il AaNcCcato F1CONOsSCIMeENtO della sua paternita: DıyThom (Pıac)
58 330—339 Bettı, H; O.F L’edizione crıitica dell’anonıma
Summa de Sacramentis „Totus OM0  CC ı1 AaesStIro Alano de Lilla 423—429.

In F ‚9 Alano di Lilla AautfoOore della „5umma ‚Totus OomMoO  C
430— 440 Die Erstausgabe der bisher och wenı1g beachteten Sakramentensumme
‚Totus homo' A4aus dem Jahrh z1bt ın der Einleitung 1Ne Beschreibung der
bisher ın Frankreich gefundenen Hss, VO denen ın der Edıtion benutzt sind.
Die Überlieferung 1St schon £rüuh vielfältig überarbeitet worden. kann Vor allem
ZzWEeIl Stimme unterscheıiden, die uch sıch noch uneinheitlich sınd. Deutlich
1St yedoch eine VO diesen Familien schon Aaus dem Alter der Hss heraus ZU-ziehen, wenn gu daran CAaLt, die andere ıcht unbeachtet lassen. Denn
S1Ie scheint 1m Grund CNS MT dem Urtyp zusammenzuhängen. Die Autorschaft
konnte 1n doppelter Hinsicht einer Klärung nähergeführt werden. Dıie 1n einzelnen
Hss angegebenen Namen Petrus Pıctavıensıs Vıctore, Innocenz hE DPetrus
Manducator und Alanus (von Lille) kommen: nach nıcht ın Betracht, WENN die
Summe auch mindestens indırekte Beziehungen Alanus- hat Weıtere Quellen
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sind neben der Summa Sententiarum und em Lombarden uch die Werke AUuUSs dem
Kreıs des Magıster Sımon. Seiner Darstellung nähern sıch eLtw2 die Eınteilung der
sıeben Sakramente (quınque generalia, duo partıcularıa) der die Aufzählung der
‚hierarchischen‘ Ordnungen VOIN Priester bıs Zur Frau in der Taufspendung, ferner
das Herausheben der beiden Elemente „YUac praevenıunt dıgnitatem 1PS1IUS baptis-.  mı1 der Weıhe des Wassers un der Olung, ann die Eınzeldarstellung ber
die mystıische Bedeutung der Taufriten (etwa des Fadens Tautkleid als
Zeichen des Leidens Christi) der die Doppeldeutung der Schlüsselgewalt (alsAnathem un! Bußauflage ım Gegensatz etwa ZUr Darstellung e1im Lombarden).Es sınd 1n der Summe offenbar bereıts Von Anfang ur 1er Sakramente
behandelt: Taufe, Eucharistie, Bufe un! Ehe In Hss sınd die übrigen Uus frem-
den Quellen erganzt, ın Parıs Mazar. 983 AauUus der nachlateranensischen Summe
‚.Notandum‘. Entstanden 1sSt diıe Summe ach 1n der spateren Häilfte des
Jahrh (1170—1190). S1e gehöre keiner der großen Schulen und se1 eine eıgeneZusammenstellung .us ihnen. So S1€e Aazu bel, die Weıte der Sakramenten-
lehre der Frühscholastik zeıgen. Ihr Eınfluf(ß 1St VOrFr allem im Manuale de
myster11s ecclesiae des DPetrus de Roissiago (Sf deutlich erweısbar, ın dem

44 Texte Aaus ihr belegen konnte. Vielleicht besteht auch eın Einflufß aut den
Traktat De sacramentis des Gu1do VO Orchelles (vgl. Schol 28 [ 19533 476) In
einem eıgenen Apparat hat ZuLt auf ÜAhnliche Lehren des Jahrh hingewiesen.Das wırd eıne ZuLeE Hılte se1nN, die Summe och mehr dogmengeschichtlich einZzu-
ordnen un: S1Ee dadurch eingehender 1n das Leben des Jahrhunderts hineinzustellen.
Es 1St eigentlich schade, daß unls LUr 1es Materı1a] bietet. Er ware esten
geeignet, CS auch $ür die Sakramententheologie der Zeit weıter 2AUS  te Es se1l
etwa2 auf die interessante Darlegung ber die Transsubstantiation hingewiesen.Die Summe gebraucht das Wort bereits: modernıs nostris transsubstantiatıo solet
appelları. Sıie fügt gleich die Deutung hınzu: Et bene transsubstantiatio dicıtur:
quıidquid enım panıs est C Vinl, transsubstantiatur 1n substantıa corporıs sangul-Nıs Dominıi; nıhıl enım de Pane femanet LIECC et1am de 1N0 47) Wichtiger 1st noch
die SCHNAUECIE Gegenbestimmung der anderen Art der ‚mutatı1ıo‘ quedam (mutatıo)dicitur alteratio; EesSt autem alteratıo subiecti permutatıo in Oppositas qualitates.So hat der Herr Wasser ın Weın „verwandelt“, da 1Ur die Qualität des Wassers
verändert wurde, 1MmM Gegensatz ZUur anderen Specıes der Änderung, eben der I rans-
substantiation. bringt e1lne ähnlıche, ber ohl bereits fortgeschrittenere Eıinte1i-
lung Aus den Theologiae regulae des Alanus VO Lille Miıt der Dreiteilung: Altera-
t10, alterıtas, transsubstantıiatio. Hıer ISt das Wunder VON Kana der zweeıten Art
der Veränderung zugeteılt, ın der nıcht 1LLUTr W1e ın der alteratıo die Akzidentien
gyeäindert worden sınd, sondern auch die Substanzen:; ber das Subjekt bleibt. Das
fällt in der Transsubstantiation auch noch tort Es scheint jer der Einflufß der
Artes liberales auf die Theologie deutlic} werden nd ZUur Klärung beigetragen
A haben Um dıe h IST €e1n heftiger Kampf ıIn den ben
SCHNANNTIEN Artiıkeln zwiıschen Rossı un entbrannt. Der wesentliche Punkt,autf en sıch 11L konzentriert, lıegt ın der Frage, ob die Lehre VON der Wıeder-
kehr der vergebenen Sünden ın der Summe MIıt der VO: Alanus Von 1E in seiınen
Theologiae regulae gegebenen übereinstimmt (reg. ö 1, ZEO: 6672 5 Das wırd
VOon geleugnet und VO KRoss1 behauptet, da{fß für diesen der Hauptgrundfortfaällt, der ach > die Autorschaft des Alanus spricht. Wır sind NU: glück-lı  erweise durch Landgraf ber diese Lehre ausgezeichnet unterrichtet, un!

1St 28 möglıch, die Verschiedenheit bzw. Gleichheit ın die größere Linie der
Ideenentwicklung 1 Jahrh hineinzusetzen (vgl Dogmengeschichte‚ Fotus O0MO Sagt_ AANZ deutlich ach Anführung der Gegenargumente: vitanda
huiusmodi umenta dicımus NO  S& redire PeCcCata. Dann |öst S1€ dıe Gegenbeweise:Quid CISO respondebimus auctoritatıbus predictis Die sı Regel ber rklärt
Sensus (regulae) es PeCccata redeunt 10  3 CIU sed Das 1sSt der Beweıs, den

für die Verschiedenheit der Lehre und der Vertasser führt Rossı ber deutet
das ‚NN redire‘ VO ‚ Totus omoO als on redire ad actum‘. Diıe Begründung tür
diese Einschränkung, die den Gegensatz aufheben würde, nımmt KROss1 Aaus der
ntwort des Anonymus auf die Einwände. Dort 1St nämlıch ZESAYT, daß ‚ın PeCcCatareincıdere‘ Dur bedeute, da{fß die ‚POCNAC ıd est ingratitudines redeunt‘. ber diese
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Deutung ROossıs scheint auf eıne gyrofße Schwiıerigkeit stoßen, da Alanus 1n den
Regulae als Gegenansıicht gerade die Meınung derer bringt, die auf die Undankbar-
eıt als Grund des Wiederautlebens hıiınweisen: unt quı dicunt generalıter
Oomn12 PECCALAa redire propter ingratitudinem, quod periculosum
viıdetur CSSC; qula secundum hoc nımı12 desolatıio humanae NAaturäac., Rossı
könnte reıilıch darauf hınweisen, dafß eın Unterschied zwıschen der Deutung der
Undankbarkeitshypothese be1 Alanus un: beiım Anonymus bestehe. Alanus nımmt
als untragbar d} da{iß die „Sünden“ der Undankbarkeit zurückkehren un!
verbindet oftenbar eNS die Undankbarkeitshypothese mıt der Reathypothese:
Wegen der Undankbarkeit kehrt die ‚Sünde‘ zurück. Darauf hat bereits Landgraf
hingewlesen (a 209) ‚ T’otus OMO ber spricht ausdrücklich davon, dafß durch
die Undankbarkeıiıt 1Ur die Strafe wiederkehrt, S1€ bringt Iso die rühere Form
der Undankbarkeitshypothese vgl Landgraf Des Alanus Ablehnung be-
zıieht sıch Iso L1LUTL: auf eıne andere Art der Undankbarkeitshypothese. Aber die Ver-
schiedenheit der beiden Werke wırd dadurch noch deutlicher: ‚ T’otus omoOo Nier-
scheidet zwischen Sünde un: Strafe, während Alanus den Strich 7zwıschen rTeAaLUSs un!

zıeht. Dadurch wird uch der Unterschied der wiederkehrenden „Sünden“
erklärlıch. Wiährend der Anonymus für alle Sünden die Strate wieder wirksam
werden läßt, zibt C$5 tür Alanus NUur eın Wiederaufleben 1im Sonderfall des ‚poen1-
LeL poenitu1sse‘, 7Zu dieser Einschränkung ZWingt ıhn oftenbar die Reatbetrachtung.
SONSsSt würde ihm se1ne Theorie StrenNe erscheinen, W as be1 Wiederautleben bloßer
Strate nıcht spekulatıv in die Augen 51lr hat Iso zut >  n, ‚ Totus homo‘
zunächst anONYyYM herauszugeben. Man mulste jedenfalls eıne Änderung in der
Ansıcht des Alanus annehmen. azu die übrigen Ahnlichkeiten mMI1t ihm r;a.ter3?
Das kann 1Ur ein weıteres Studium der Gesamtlehre des Alanus ergeben, MT s1e
uch AUS anderen dogmengeschichtlichen Gründen ANZzZuUuUraten ware. Weisvweiıler

Kolpıng, A, Di1e Drucke der Albert dem Großen zugeschriebenen Me{i$s-
erklärung. Eın Beıtrag ZUr Editionstechnik der Inkunabeln scholastischer Werke
FreibZPh Th RO Inkunabelausgaben haben nıcht NUur
ihres ehrwürdigen Alters VWert, S1e sind Umständen uch gzute Textzeugen,
zumal, WEeNn $ NUr wenıge Ite Hss 21bt. Dies 1St allerdings be1 den beiden Wer-
ken Alberts De sacrıf1cı0 miıssae un De eucharistia nıcht der Fall behandelt
die beiden Traktate AUuUSs der Oftizin des Johann Zeyner 1n Ulm 1473 un: 147 (U)
Eın trühes Datum zeigt, da{fßs och damals größeres Interesse für aszetische
Schriften Alberts bestand. Di1e Vorlage VO ISt ach Cod lat. Mon. 72 234
(Irüher Ulm). Die zweıte Inkunabel öln 1E (K) iSt VO abhängig. och hat
S1Ee manche Verbesserungen, die AUS einer nıederrheinischen Gruppe VO Hss (  3:
nen. S1e besitzt Iso selbständigen Wert, während die dritte Inkunabel Wıntersperg
1484 den ext VOI1 bdruckt, ebenso W1e Jammy un Borgnet ert. zibt in
den Anmerkungen manchen Autschlufß ber noch vorhandene Hss und verspricht
weıtere Angaben. Mögen diese schönen un andächtigen Traktate; die sıcher
echt sınd (vgl Schol POLEN 401 1E bald ıIn der Albertausgabe ıhren
Platz iinden Pe AL -

Kolping, A Eıne Abbrevıiation der Albert dem Großen zugeschriebenen
Meferklärung: Schol 51 (1956) 7084 Der wertvolle Aufsatz konnte Hss
der Abbrevıation aufweisen, die iıhre Beliebtheit bezeugen. Sıe STtammen MeIst Aus
dem sud-Östlıchen deutschen Raum, W1e noch Jjetziıge Bibliotheksort bezeugt
(Lilienfeld, Vorau, VWiıen, St Florian). uch die beiden Hss iın Brüssel und Parıs
Waren ursprünglich aus diesem Gebiet die Hs ın Parıs STAamMmMmMti Aus Rebdort in der
1özese Eichstätt). Die früheste Hs, die AUus Lilienfeld, 1st bereits 1300 SCc-
schrieben un! &1Dt Iso einen Fingerzeig, da{fß die Abbrevıatiıon aus den etzten
AA Jahren des Jahrhunderts STAammt. S1ie Mu daher bald nach der ursprünglichen
Erklärung, deren termınus ad qucm MI1t 277/78 teststellen konnte, ohl in
diesem Raum entstanden se1n. Leider sınd 1N der Verftfasserkorrektur infolge der
Eıle, die der ruck eines Zeitschriftenautsatzes erfordert, ein1ıge Hınvweise in der
ursprünglıchen Seitenzahl des Manuskripts stehefgeblieben un nıcht durch die
Cue Umbruchzahl EersSe{IzZit worden. In Anm lese mMan daher videre 50, 41, un
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consolationem SIn Auf 1mM Text, Zeiıle 5f An (80, ‘1 ’ 41 MIt
wn 23 MIt E: 48 ; 393 O 2 9 Z Fehler (80,:33 3 9Aut / 1mM Text, Zeıle Kleinigkeiten (SO 82, S1D1; 8 ‘9 CorpusEinschub 51,48 AÄAnm Siehe 850, 34 50, 44 OE Beleg Bn

Weırsweiler

Braslı € IN OE Zur kritischen vEdition der Werke des Johannes Duns
Skotus Scriptorium (1954) 304=2318 Die Herausgeber der Upera OmMNnNı1A
loannıs Duns SCcOot1, von denen bereits der 3. B (Cıivıtas Vatıcana 1954 VOr-
lıegt; hatten MmMit beinahe unübersteigbaren Schwierigkeiten ' zu kämpfen,. bıs s1ie
ZUuU  an Überzeugung kamen, daß Codex 7 der Kommunalbiıbliothek Assısı (A') für

der ÖOrdinatıo als Textgrundlage nehmen sel. Denn STAamMmMtT weniıgstensindirekt VOIN eıner Redaktion, deren AÄAutor eıne schon damals vorhandene Redak-
tıon mıt dem Werk des SCcotus selbst verglıch un die Abweichungen dieser erstien
Redaktion VO unvollendeten Werk des Duns uts SCeNAUESTE angab Die Beweıs-
führung WAar notwendıgerweise recht umständlich und verwickelt. So kann ıcht
verwundern, WenNn infolge des Herausnehmens einzelner Beweısmomente durch
L. Meier (Scriptorium 1953 ö2—114) Bedenken SCHCNH' diesen Charakter VO:

erhoben wurden. Da Cod Vat 582 (R) ın den bekannten Noten: V-acat; Extrain lıbro Duns, hıe un! da eın Plus habe, mMusse uf eıne andere Redaktionzurückgehen, 1ın der diese Einschübe dem Orıginal NOomMmmMen sejen. zeıgt Ubis 1ın alle Eınzelheiten, da{iß diese Eiınschübe VO: nıcht 1m Text un auch nıcht
1mM Apograph standen, Iso S1E uch nıcht erwähnen konnte, ferner da{fß 1in
anderen Fällen oftenbar geırrt hat SOomiıt 1St das Bedenken VO wohl sıcher
hınfällig un die Methode der Herausgeber gerechtfertigt. Es se1 auch aut manche
Einzelbemerkungen hingewiesen, die weıteres Licht aut der besser aut dieArbeit des Redaktors werten, VO  - der abstammt. Es bleibt für die übrigenBücher eıne Frage, die vorläufig 1Ur die Herausgeber beantworten können. Denn
e1n Einwand Meıers hat auf mich einen gewIissen Eiındruck gemacht: Ist 1n
der Redaktor VO I1 n der gleiche W1e jener VO 17 Der letzte gebrauchtbeständig die Bezeichnung Duns, Scotus, Duns S5Ccotus, 1ın 1St ähnlich, waäh-
rend 1: VO  e 1St. datfür Ioannes eintrıtt, ohl die Bezeichnung Aaus CNS-lıschen Konventen,; un 1n 11UTr eın einz1ges Mal1|l 1n 1St. Duns auftritt. Hat

der seiıne Verlage auch für diese beiden Bücher das UOrıiginal VOr sıch ehabt?Wıe 1st ın dist: das Extra ‚Credo‘ erklären? Die NtwOort ann ohl
1Ur auf Grund der Überlieferung gegeben werden. Zum Schlu{(ß eine
Berichtigung meınerseıts. In eiıner Besprechung ber Meıer Schol 30 M SD159) hatte ıch bedauert, daß den Herausgebern Cod lat. Monac. 18 3372 eNLT-
S!AaNSCH sel. Die Hs interessierte miıch besonders, da ıch VOT 35 Jahren ın ihr ZzZuerstauf das Problem der EXtar Vacat aufmerksam wurde. Da iıch die Erwähnung der
Hs einem gesuchten Ort nıcht tand, schlofß ich. sehr voreılıg, daß S1e übersehen
sel, während Ss1e tatsächlich Wenigster_15 Stellen ausdrücklic| aufgezählt wırd.

Pelster

Webering, DB OF Theory of Demonstration accordıng WıllıamOckham (Francıscan Inst Publ., Phil SCI,., 10) 80 (AII 186 5 St. Bonaventure
19753, The Francıscan Institute; Deutsche usl Paderborn, Schöningh: 7 50

Doll Das Buch 1St eıne für dıe Geschichte der Scholastik un: namentlıch tür dasVerständnis der Philosophie Ockhams csehr bedeutsame Veröffentlichung, die ZC-e1gnet 1st, einige Mifsverständnisse aufzuklären. Der el arbeitet die Natur der
> emonstratıo“ be1ı Ockham heraus. Ockham halt Streng dem arıstoteliıschenBegriff fest, ach dem ıcht Nur der Zusammenhang zwiıschen den Prämıissen un:der Folgerung notwendig und die Prämissen wahr seın mussen, sondern auch die
Prämissen selbst notwendige Satze seın mussen. Er tührt diese Auffassung mıtgzrofßsem Scharfsinn durch und sucht s1ıe mehr, als bei Arıstoteles der Fall SE ıneın logisches System bringen. Dıe Schwierigkeit ISt, w1ıe bei dieser Auffassungder „demonstratio“ VO Kontingenten überhaupt noch eine „Scıentla demonstra-t1va“ möglıch ISt. Ockham antwortet, S1e se1l In der Tat Nnur möglıch, bloße
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Möglichkei£saussagen oder ’bedinéte Aussagen gemacht TL AT bedeutet prak-
tisch „Wissenschaft“ in diesem inn kann NUur Wesens aussagen, nıcht Exıistenzaus-

enthalten. Der e1l behandelt die AÄAnwendung dieser Theorie der „de-
monstratıo“ auf verschıiedene Gegenstandsbereiche: Ist eıne „demonstratıio“ mOg-
lıch bezüglıch der Exıstenz VO Dıngen, der Definition, der Eigentümlichkeiten
(attrıbuta proprıa) der Dınge, der Kausalıtit? Die StrengZe Auffassung der „de-
monstratıiıo“ bringt 1er natürlich viele Einschränkungen der demonstrabiılitas miıt
sich. och 1St beachten, dafß N} nach Ockham neben der „demonstratıo“ noch
andere Arten der Begründung 21Dt, die ebentalls sichere Erkenntnis erzeugen.
Wenn e VO „syllogismus probabiılis“ spricht, bedeutet das nıcht eiıne blodiß
wahrscheinliıche Erkenntnis, sondern kann durchaus eın „Beweıs“ 1m modernen
1nn des Wortes sSe1n. In diesem Sinn kann auch das Daseın Gottes ach Ockham
„sufficienter probarı“ Er hält anscheinen: für unmıiıttelbar einsicht1g, da{f
das Kontingente nıcht 1Ur 1m ersten Augenblick se1ınes Seıins einer Ursache bedarf,
sondern auch eıner CS beständıg erhaltenden Ursache. Wüuürde diese erhaltende Ur-
cache 1U selbst wieder VO einer anderen erhalten un 1nNs Unendliche,
yäbe sıch eine. gleichzeıtig existierende unendlıche Menge VO  $ Ursachen, und eine
solche scheint Ockham unmöglıch se1n, 1mM Gegensatz eıner nacheinander
existierenden unendlichen Reıhe, deren Unmöglichkeit sıch ıcht beweisen lasse.
Natürlich bleiben auch so noch. manche Fragen, insbesondere: Wıe verhält
sıch MIt dem Konzeptualismus Ockhams, tür den doch immer wieder ebentalls
anscheinend überzeugende Texte Zzıtlert werden? Folgerichtig schlie{fit eine konzep-
tualistische Auffassung des Allgemeinen jede realıstische Metaphysik Aus Liest
1so 1J1er be1 Ockham ein Mangel Folgerichtigkeit VOr der eın Schwanken
bezüglıch der konzeptualıstischen 'T hese? der lehrt ın Wirklichkeıit überhaupt
keinen Konzeptualısmus? Tatsächlich Zıtlert einen Text, 1n dem Ockham sıch
1mM Sınne des gemäafßıgten Realismus auszusprechen scheint (148, Anm. 17 Ahn-
lıche Fragen waren betrefts der Prinzıpien stellen. Sind sS1Ee 1Ur insoweılt e1n-
sichtig, als Sıe STrCNS analytische, tautologische Satze sind der nıcht? Im

Fall würde wieder jede Metaphysık folgerichtig unmöglich. r1ıe

Gregorı1 Arimiitensis B Sß Super e  primum secundum se1n-

tentiarum, reprint ot the 15297 edıtion (Francıscan Inst. ubl teXt sEe'  n 7 Y 89
fol 181 129 AaAZzu die „tabula“ hne Nummerierung) St Bonaventure,

K95S, The Francıscan Institufe (Löwen, Nauwelaerts der Paderborn, Schönıingh).
75 Doll.; Solange noch keine krıtischen Ausgaben der mittel-
alterlichen lexte möglich sınd, werden die photographischen VWiıedergaben der
Originaldrucke den Bıbliotheken mıt ihren zahlreichen Bestandslücken wertvolle
1enste eısten. In dieser Art erscheint 11U'  — das un! Zzweiıte Buch des Sen-
tenzenkommentars Gregors VO  $ Rıminı, dessen Lehre für die Kenntnis der Augu-
stinerschule des Jahrhunderts, tür deren Rıgorısmus 1n der Gnadenlehre un:
tür deren Neigung ZU Nominalismus ın manchen anderen Stücken VO:  — entsche1-
dender Bedeutung ISt W arum gerade die Ausgabe VO 1527 (Venedig) zugrunde
gelegt wurde, erfahren WIr leider nıcht, W1e überhaupt eine Einführung des Her-
ausgebers tehlt Da die Drucke, zumal Aaus dem Anfang des Jahrhunderts, ıne
verhältnısmäißsig yroße ahl ausmachen, wäre eine kritische UÜbersicht recht wun-
schenswert, die ann auch für eıne eigentliche Neuedition eine Zzute Vorarbeıt
abgeben wuürde. Das Druckbild, obwohl: gegenüber dem Original verkleinert, ISt
1im allgemeınen scharf un: esbar; LUr bei den Abkürzungen wırd INa  3 eine Lupe

Hilfe nehmen mussen. VWare 65 nıcht möglıch, bei den hoftenrtlich och tolgen-
den Ausgaben scholastischer Texte mıiıt der Eın ührung eiıne Liste der bedeuten-
deren Drucktfehler un vielleicht auch der sachlichen Abweichungen in den anderen
Drucken verbinden? Dann ame die photographische Wiıedergabe beinahe eiıner
kritischen Edition gleich, un: der ank der Wiıssenschaft müßÖte noch größer se1in.

B e WDE

ACP P elı, 'Th., O La Bibliotheque de Saınt Eustorge Miılan 1a fin
du siecle: ArchFrPraed 25 (4953) SS EnN Italien 1St alten Bibliotheks-
katalogen vielleicht reicher als irgendein anderes Land Leider siınd die Veröftent-
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lıchungen nıcht in yleichem Maifße zahlreich. Aus Dominikanerkreisen haben WIr
die wertvollen Kataloge V O!  - Domenıco in Bologna, dıe Laurent heraus-
gab, jenen VOonNn Venedıig durch Berardellı: un: einıge kleinere Veröftentlichun-
SCN. Die Kataloge VO: Santıa Marıa Novella und San Marco warten noch autf
Veröffentlichung. Sonst 51bt eiıne Reihe VOnN Einzelangaben über en-
tarısche Bestiımmungen und Ahnliches. 50 kann diese Mi1t größter Sorgfalt Aaus-

geführte Wiedergabe des Katalogs des Konvents VO ST Eustorgio 1n Maıland,
in dessen Kırche der Leichnam des hl Petrus artyr ruht, auf grofßes Interesse
rtechnen. Er 1St AUS dem Jahre 1494 Der Wert der Studie wırd noch dadurch
erhöht, dafß mMIit großer Mühe 1in der Einleitung die Nachrichten, gedruckte
und ungedruckte, ber vielleicht alle Dominikanerbibliotheken Italiens gesammelt
hat S1e Ist tür Ertorscher der Bibliotheksgeschichte eın unentbehrlıches Hılts-
mittel. hat alsdann alle erhältlichen Nachrichten ber die Bıbliothek VOIN

Eustorg1i0 zusammengestellt. br verzeichnet uch dıe Hss dieser Bibliothek, dıe
der Mailänder Chronist AUS dem Predigerorden Galvaneo de la Fıamma 1n seiner
Chronik benutzt hat, un x1ıbt endlich den Katalog. Hıer 1St die Identifizierung
vieler A  16 Hss recht wertvoll. Leider sind, SOWeEeILTt bıs Jjetzt vefunden werden
konnte, NUr einıge wenıge Hss 1n der Ambros:ana erhalten. DIie Bibliothek spie-
gelt den geistigen Stand un das Interesse eines Klosters wiıder. Hıer Gnden Wır
zahlreiche aszetische Schriften, Heiligenlegenden, cschr viele Predigten un: Bibel-
kommentare. Von Scholastikern überwiegt bei weıtem Thomas mMiıt seiınen VOI -

schiedenen Werken. Es folgen einıge andere Domuinikaner, W 1E Herveus, Johannes
Pungensasınus, Albert, Bombolognus und einzelne Franziskaner, w1e dam Wo-
deham, Johannes Rodinton, Aureolı. Von Vätern überwıegen Augustinus, Am-
brosius. und Gregor der Grofße Natürlich 1St dıe fur den Beichtstuhl wichtige
Literatur der Summae contessorum un: der Confessionalia reichlich vorhanden.
Auffallend 1St, dafß diıe besonders 1n Italıen blühende Augustinerschule sehr schwach
Vvertretien 1St, un: noch mehr das Fehlen der griechischen Literatur, 1n Florenz
und Venedig der Humanısmus blühte. Wır dürten unlls mMit dem ert dieser muh-

un wohlgelungenen Studie aufrichtig freuen. Hoftfentlich tolgen andere
diesen Spuren. Pelster

Andres, M 9 Manuscritos teolog1cos de Ia Biblioteca Capitulas de Palencıa:
Anthologica Annua, Roma 1953 AT T —545 Die spaniıschen Kapitelsbibliotheken,
die bıs VOr wenıgen Jahrzehnten eın beinahe verborgener Schatz » öftfnen
ihre Tore Das ZeIgT VO) dieser sorgfältige Katalog VO theologischen
Hss der Kapitelsbibliothek Palencıa. Eın grofßer eıl umtfa{lt theologische Traktate
AUuUs der Schule VO Salamanca (Kommentare Zur Summa). Lange Zeıt war Man
Uf die grundlegende Arbeit VO Ehrle ber die Salmantızenser Schule angewiesen.
Dies 1St zumal durch die Forschungen VO Beltran de Heredia anders
Diese Hss VO Palencıa, die fast alle autf Schuldiktate zurückgehen, seben bei
dieser Methode des Diktierens die Worte des Magister recht DEeLFEU wieder.
Eınıge bekannte Namen mıiıt ungedruckten Schriften ZENANNTL: SOto, Banez,
Mancıo, Vıcente, Ledesma (Dominikaner); Guevara, Ponce de Leön, Luis de L  eOn,
Correjo, Mendoza Alfonso (Auügustiner); Mıguel Vazques, Salas, arcos, Esparza,
Herıice, Rıbera (Jesu1iten); Reyers, Zumel (Mercedarier). Wertvoll ISt, da{ß Ööfter
Jahr, Begınn und Ende der Vorlesung angegeben wird. 0 1St die Schrift eın recht

Hıltsmittel näherer Erkenntnis der spanischen Theologıe iın ıhrer Blüte-
eIit. Pelster
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